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VORWORT. 

Der durch verschiedene Hindernisse verspätete Text zu Blatt IX des eidg. 
Atlas zerfällt in drei Abtheilungen, die, sowie auch der Anhang zur zweiten 
Abtheilung, als von einander unabhängige Arbeiten, vereinzelt herausgegeben 

werden. 
Erste Abtheilung. 

Geologische Beschreibung der Molasse und der jungem n Bildungen 
von 

A. Uutzwiller. 

Zweite Abtheilung. 

Geologische Beschreibung der Kalk- und Schiefergebirge 
der Kantone Schwyz und Zug und des I3ürgenstocks bei Stanz 

von 

Franz Joseph Kaufmann. 
Mit einem paläontologischen Anhang über (lie Pariserstufe von Einsiedeln 

und seinen Umgebungen 
VOll 

Karl Mayer. 

Dritte Abtheilung. 

Geologische Beschreibung der Kalkstein- und Schiefergebirge 
der Kantone St. Gallen, Appenzell und Glarus 

voli 

I)i". Casimir M6sch. 

Diese letzte Abtheilung, von grösserem Umfang als die beiden vorigen, kann erst später 

erscheinen und wird auch die Geologie der voli A. Escher von der Linth dargestellten Sentis- 

gruppe enthalten. 
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VOR, WO RT. 

Es 
war im Frühjahr 1870, als mein verehrter Lehrer, Arnold Fischer von 

der Lintii, mich im Namen der geologischen Kommission der schweizerischen 
naturforschenden Gesellschaft ersuchte, die Bearbeitung des auf dem Blatte IX 
des Dufour-Atlas enthaltenen Molassegebietes bis zur Thur zu übernehmen und 
dabei hervorhob, 

�dass es hauptsächlich darauf ankonuue, die über den Verlauf 
der Antiklinalen und der Synklinalen vorhandenen Beobachtungen zu vervollstän- 
digen, aus den Steinarten und 1uagerungsverhilltnissen möglichst sicheres Material 

zur Beurtheilung der Bildungsverhältnisse der Molasse und der Störungen, denen 

sie später unterworfen wurden, zusanuuenzubringen". 
In Folge meines Berufes als Lehrer stand mir verhältnissmässig nur wenig 

Zeit für meine Untersuchungen zur Verfügung und es konnte daher die Arbeit im 
gleichen Jahre nicht vollendet werden, doch lag sie bis zum Frühjahr 18791 zur 
Publikation bereit. 

Im Monat März des genannten Jahres ersuchte mich Escher von der Linth, 

alle meine freie Zeit zur Untersuchung des Molassegebietes westwärts der 
Thur, welches Gebiet nebst dem Sentis und den Churfirsten er zu bearbeiten 

übernommen hatte, zu verwenden, da im kommenden Juli Blatt IX der Publikation 

übergeben werden sollte und die von ihm gesammelten Notizen über das betreffende 

Gebiet nicht genügend seien. 
Ich bereiste nun nach Escher's Wunsche während igeinen Frühlingsferien die 

ganze Speer--Hörnlikette, das Gebiet zwischen Thur, Linth und Töss. Escher selbst 
begleitete mich auf dieser Tour während einiger Tage im Seebezirk und Gaster 

(Kanton St. Gallen) und bestieg mit mir am 1. Mai den Speer. - Es waren dies 

seine letzten Tage, die er als praktischer Geologe im Felde zubrachte, da, wie 
bekannt, der unermüdliche Forscher am 19. Juli 1872 einem Halsübel erlag. 
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angehen lýranklºeit des Haupt- In Folge des Ilinschiedes und der voraus Il et 
arbeiters fuir Blatt I1 erlitt die Publikation eine bedeutende Verzögerung; au eine 
Herausgabe ini :; "leicheu Jahre war nicht mehr zu denken. 

liti I'riihjahr 1873 erhielt ich Voit der -eolo-"iscllen Konlnlission, welche das 

für das Blatt IX v4 rhande w Material geprüft, die \V'eisnng, das gort mir noch 

eicht bereiste Molasse ebiet, uiit Ausnaluue des voll Herrn Professor Kanfìnann 

bearbeiteten Stitº"I<es westw(, irts der Sihl, anfzunelºnlen resp. die doch vorhandenen 
Lücken aitnzºtfiºIlen. Ich that ancli dies inl Laufe des Sommers 1873, nar1ideni ich 

vorher von ilen Bliittern der Zürcher Kaut(ºliskarteý) die von Esc/, er eingetragenen 
1ì(l J chttnigen copirt, mid beging besonders die Na eltiuhgelºiete der Bachtel- 
Alltu, tnºtkette tutd des westwýirts derselben gelegenen Bezirkes bis an den Zürchersee, 

s) ic (lie vvestlieli des l, iutlºk, tnuls bis an die Sihl 1ºiºu"eirlteudett Höhenzüge. - 
Die auf dein nul i ºlatte dieser Arbeit heigefü te Beinerktulg: �mit Benutzung des 
Nachlasses von Arnold Escher von der Linth", bezieht sieh darum besonders auf 
den letztgenuiuteu Theil der Barte, d. h. auf das v-oli dor HOrnlikette bis an die 
Sili] reirlu±nde Gebiet. 

Der gesannute schriftliche Nu ltlass, ººtit : ýusn; ºlºme der letzten Notizen des 

sel. verstorbenen Eschher's ist mir zur Verfigºnºg gestellt worden und ich habe 

aus demselben Alles copirt, was sich auf die dem Blatte IX angehörende Molasse 

und die jüngertt Ablagerungen bezog und in der nnrhfolgeuden Arbeit gehörigen 
Ortes immer nuit Beifügtuigý" des Nahrens verwýìndet. 

Ein Theil des östlichen Gebietes der harte murd+- schon Anfangs der 60'111 
Jahre von Herrn Prof. Jlallf IIìanll bereist; (lie ; eºnarbtelº Beobachtungen waren 

wenigstens zum '11eil bis jetzt 110(-lì nicht publicirt, ich habe dieselben theiliveise, 
da das darüber abgefasste Marinscript seiner Zeit von Herne Iscllr-l" mir zugestellt 
wurde, miter meine gl'lllitcliteii Beobachtungen ruht Beifiü. -', iilig des Namens veiflo'hten. 

Auch Herr J. Messikonèmer von Stügeu bei \Vetzikoii, welcher im Frühjahr 

und Sommer 1872 ini Auftrage von Eschcr iiu Gebiete der Bachtel-Allnlluuikette 

einzelne Aufnahmen inacl4e, hat mir wcrthvolle Notizen geliefert, die besonders 

zur Ausführung der Karte verwendet werden konnten. 

*) llie Blätter der St. (? allischen hau, turnkarte. welche in die Kantone Klares und Schis- yz hin- 
überreichen und auf welche Escher Verschiedenes eingetragen hatte, habe ich eicht erhalten. 



OROGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Das hier zu betrachtende Gebiet umfasst den nördlichen Theil von Blatt IX 

und gehört den Kantonen: Zürich, Si hwvyz, Glarus, St. Gallen, Appenzell 

und Thurgau an. 
Es erscheint als ein we]lenförºriiges Bergland, dessen höchste Gipfel in seinem 

südlichsten Theile, zunächst dem Kalkgebirge liegen. Mehr oder minder deutlich 

ausgesprochene Ketten ziehen in der Richtung des allgemeinen Streichens der 

Schichten, nämlich von W-S-W :; en 0-N-0. Von diesen Ketten sind besonders 

zu erwähnen: die Kette Stockberg-Bliiýsskopf Speer--Hirzli, die Kette Kronberg-- 

Hochalp-Fallenberg, die Kette Gä1)ris-Huudýýýlerhühe-Hochhanf. Auch spricht man 

von einer Hürnlikette, doch ist diese nicht lin gleichen Sinne als Gehir nkette auf- 

zufassen wie die vorhin erwähnten, denn sie verläuft senkrecht auf das allgemeine 
Streichen der Schicken. 

Die mittlere Höhe der einzelnen Ketten nimmt nach Norden hin allnfiili ah. 
Der höchste Gipfel einer Kette überragt niemals den höchsten Gipfel der ihr süd- 
lich liegenden Kette. Der Boden neigt sich im Allgenieirien nach N-N-W. 

Pie Berge zeigen in ihrer Gestaltung wenig Mannigfaltigkeit. Sie sind mehr 
oder minder Ian :: -e5treckt ill dir Richtnn- voll W-S-W gen 0-N-0; der Rücken 97 

ist meist schmal, selten plateanartig erweitert, Nord- und Stidabhanr; sind im Gebiete 

der gehobenen Molasse gewöhnlich verschieden steil; nördlich der nördlichen Antikli- 

nalen ist innrer der Südabhaiig der steilere, indem er durch die Köpfe der nord- 
fallenden Schichten gebildet wird, während der Nordabhang die Schichtflächen 

zeigt. Deutlich ist dies z. B. ani Wilket hei Peterzell, der Neutogerfburg, der 

Tweralp, der Kreuzegg zu beobachten. Südlich der genannten Linie ist der Nord- 

abhang der steilere; er zeigt nicht selten senkrechte Felswände, wie dies z. B. 

beim Stockberg, Speer und Hirzli zu beobachten ist. 

Da wo die Schichten steil aufgerichtet sind, erscheinen beide Abhänge oft 

gleich steil, wie z. B. afn Hochhanf und }ýegelstein. Es ist dies auch im Gebiete 

der horizontalen Molasse der Fall. Die Berge zeigen hier aber immer eine charak- 
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teristische Gestalt, die ganz abweicht von der Form der Gipfel in der gehobenen 
Molasse. Während dort der Berg die Form einer Welle zeigt, zeigt er hier die 

Gestalt einer oft vierseitigen, abgestumpften, von allen Seiten gleich rasch anstei- 

genden Pyramide. Das schönste Beispiel hiefür gibt das Hörnli. 

Die Thüler, durch welche alles Wasser in Gestalt grösserer Flüsse abfliesst, 

verlaufen meist in nördlicher Richtung, hehr oder minder senkrecht'auf das Streichen 

der Schichtoll; es sind Querthüler, in welc11e von Osten und Westen her kleinere 

Liiigethüler als Seitenthüler einmünden. Diese Quorthüler, welche die dolninirenden 

Thäler wid voll welchen besonders das Tllal der Sitter, der Urnäseh, des Neckar, 

der Thur, der Töss und der Linth zu erwähnen sind, zeigen selten breitere Thal- 

sohlen, doch darf iman dieselben nicht, atisgenonuneil vielleicht in ihrem obersten 
Theile, als enge Thäler bezeichnen. Die 1 ehän,; e, besonders da wo Sandsteife und 
Mergel vorherrschen, sind immer ziemlich salift geneigt; die Thalsohle erscheint 
in diesen Gebieten wenn auch nicht breit, doch immer flach; die Ufer des Flusses 

sind niedrig, während in doll gelfluhreieholl Bezirken der Fluss in der Regel 

sich tief in die Thalsohle eingegraben hat und die Ufer steil und schroff erscheinen. 
Die in die Qllel'thiilel' ausgehenden Gäll et1i i er sind immer voll kurzem Ver- 

lauf. Im (Iebiete der horizontalen Molasse sind beide Gehänge gleich schroff, 
heiter einem \Villkel voll 1i11gefähr 45° : ýegeil die Sohle geneigt, welche immer 

verhältnisslnüssig breit und eben ist. Der oberste Theil des Thales erscheint oft 

circusförlnig, die einzelnen Schichten beobachtet, plan hier einen förmlichen Halb- 

kreis bildend, während im Gebiete der gehobenen Molasse das eine Gehänge immer 

als ein steileres sieh zeigt als das andere und beide an der tiefsteil Stelle des 

Thales, also im Flussbett, unter einem stumpfen oder spitzen Winkel, je nach der 

Neigung der Schichten, sich schneiden. 
Alle höhern Ketten und Gipfel bestehen vorzugsweise aus Nagelfluh, die Sand- 

steine und Mergel liegen meist in den zwischen den Ketten sich befindenden Mulden. 

Die Gestaltung eines Landes ist bedingt durch die geognostischen Verhält- 

nisse desselben; es beweisen dies die in vorstehender Uebersicht zusammengestellten 
Sätze auch für unser Molassegebiet. 
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B. Ntaccler. Beiträge zu einer Monographie der Molasse. 182.5. 
id. Geologie der Schweiz. II. Band, 1853. 

A-rn, utd . 
ý: ýý"h, er i". (I. Liºnth. Verhandlungen der schweiz. naturf. Gesellschaft 1841, p. 55. 

id. 
��� 

1843, p. 82. 

id. Geologie des Kantons Zürich. (Gemälde der Schweiz. Kanton Zürich von Gerold 

Meyer von Knon au. 1844. ) 

id. Verhandlungen der schweiz. naturf. Gesellschaft 1846, p. 41-54. 
id. Mittheilungen der ziircherischen naturf. Gesellschaft 1847.1. Band, p. 97. 
id. Mittheilungen der zürcherischen naturf. Gesellschaft 1852.11. Band, p. 506. 

Ueber (lie Bildungsweise der Landzunge von Hurden im Zürichsee, mit einer 
Blockkarte. 

id. Geologische Bemerkungen über das nördliche Vorarlberg und einige angrenzende zi r3 
Gegenden. Neue Denkschriften XIII. 1853. 

id. Verhandlungen der schweiz. naturf. Gesellschaft 1854, p. 40. 

id. 1'ierteljahrschrift der zürcherischen naturf. Gesellschaft. XIV. Band, p. 107.1869. 
(-,: J)eiýke. Beiträge über die Molasse der Schweiz mit einer Tafel. (Neues Jahrbuch 

für Mineralogie etc. 18')2. ) 
id. Weher die Eindrücke in den Geschieben der Molasseformation der östlichen 

Schweiz. ( Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1853. ) 
id. Säulenförmige Absonderungen in den Gesteinen der Molasse und polirte Flächen 

in den Nagelfluhgeröllen. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1857. ) 
id. [ebersicht der Molasseformation zwischen den Alpen der Ostschweiz und dem 

Ostrande des Schwarzwaldes. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1857. ) 

id. [, eher das Vorkommen der mineralischen Kohlen in den Kantonen St. Gallen 

und Appenzell. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1858. ) 

id. Geologische Skizze über die Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau. 

(Oefentlicher Vortrag. St. Gallen, Scheitlin und Zollikofer 1859. ) 

id. Das Erraticum und das Diluvium mit besonderer Beziehung auf die Ostschweiz 

und den badischen Seekreis. (Bericht der St. Gallischen naturwissenschaftl. 
Gesellschaft 1858-1860. ) 

id. Nachträge über die Quartärgebilde zwischen den Alpen und dem Jura. (Bericht 

der St. Gallischen naturwissenschaftl. Gesellschaft 1860- 61. ) 



C. heielýke. Ueber die Eindrücke in den Geschieben der Nagelfluh und den Gesteinen der 
Quartärformation zwischen den Alpen der Ostschweiz und dem Juragebirge im 
Grossherzogthum Baden. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1864. ) 

id. Bildung der Jlolassegesteine in der Schweiz. (Neues Jahrbuch für Mineralogie 

etc. 1864. ) 
id. Phantasiebilder über die Ursache einer ehemaligen Eiszeit und Andeutungen 

über den damaligen Zustand. Mit einer 'T'afel. (Zeitschrift für die gesammten 
Naturwissenschaften. September und Oktober 1868. ) 

id. Andeutungen über die Untersuchung der Quartärgebilde in der Schweiz, mit 
besonderer Beziehung auf die Kantone St. Gallen und Appenzell. (Neues Jahr- 
buch für Mineralogie etc. 1868. ) 

id. Die älteste Geschichte des Thales von St. Gallen und seiner Umgebung. 
(St. Galler-Blätter 1869. ) 

1.. T. Untersuchungen über die mittel- und ostschweizerische subalpine 
Molasse. (Neue Denkschriften der allgem. schweiz. Gesellschaft für die gerammten 
Naturwissenschaften. Band XVII. 1860. ) 

, S'tltýleýund Geologische Karte der Schweiz. 2. Auflage. 
Osirfi/il fleci-. Pio Urwelt der Schweiz. 1865. 

id. l'erti; irtFlortt der Schweiz. 1855-59. 

C. If: fxiimmmbel. Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirges und seines 
Vorlandes. 1861. 

Das Erratische in der badischen Bodenseegegend. 
(Verhandlungen des naturwissenschaftl. Vereins in Karlsruhe. 5. Heft, 1871. ) 

Dr 
. 

KýiI l ýIýrrleý. Systematisches Verzeichniss der Versteinerungen des llelvetian 
der Schweiz und Schwabens. (Beitrage zur geologischen Karte der Schweiz. 
11. Lieferung, 1872. ) 

A. rýct ýrýl1ei. Das Verbreitungsgebiet des Sentisgletschers zur Eiszeit. (Bericht über 
die Thütigkeit der St. Gallischen naturwissenschaftl. Gesellschaft 1871-72. ) 

Pie in vorstehendem Verzeichniss angeführten Werke und Abhandlungen 

enthalten alles Wesentliche, was bis jetzt über die Molassebildung und die 

postterti ren Abhi errangen des innert dem auf dein Titel dieser Arbeit genannten 
Gebietes der Oefl'entlichkeit übergeben worden ist. 

Die ersten Nachrichten gab B. Studer in seinen Beiträgen zu einer Mono- 

graphie der Molasse im fahre 1825. Es sind zwar früher schon einzelne kleine 

Abhandlungen und Angaben über die marinen Petrefakten St. Gallens erschienen, 

wie z. B. in der Neuen Alpina 1.1821 von Dr. Schläpfer. Da aber die wichtigeren 
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Fundstellen der ntarineit Petrefakten, sowie die marin Molasse überhaupt ztun 

grüssten Theil auf denn Gebiete voll Blatt IV lie-en, so habe idi eine Anführung 

dar betreffi'enden Werke inttorlasseit. Ich habe mir auch vor-vn(ìnunen, eine spezielle 
Besc. hreilºun der marinen Mohisse St. Gallens für den 'Fixt von Blatt IV zu 

ersparen mid hier unir das 1'Vichtig-sto über dieselbe zii erwüliiwn. 
Cu rad, L+'selier v. cl. Linth iuid E 1e1, (sielte (_Ieschichto der physischen 

Geographic der Schweiz 18113 von B. Stuuler) geben mis in den Jahren 1807. 

und 181)8 schon einzelne Nachrichten über das 
_Molassegebihle, welche speziell 

das Blatt VIII betreffen, aber auch, allgemein aufgefasst, für unser Gebiet gelten. 
F. J. Kaufmann liat den einen Theil des Textes zii Blatt VIII (11. bief(lruri ) 

verfasst und darin die Arbeit ol)gen, innter Autoren genügend erörtert, se dass icli 

eine nochmalige Darlegung derselben völlig überflüssig finde. 

Da diese Arbeit nur ein Beitrag, wie der Titel es sagt, zur geologisclteii 
harte der Schweiz sein soll und nicht eine 3l onogr ap hi e des eben angeführten 
Molassegehietes, so unterlasse ich hier auch jede speziellere Erörterung der ins 

Verzeichnis angeführten Arbeiten, jedoch sollen dieselben in der Ausfiiltrnng des 

Textes berücksichtigt werden, besonders du, ýý o meine Beobachtungen mit den von 
Andern gemachten nicht ühereinstinnnen sollten. Nur ºciiies iiiöchte ich hier noch 
hervorheben, nitinilich, dass ich nach Durchsicht der von Arnold Fseher v. d. Linth 

publicirten Arbeitete gesehen habe, dass in denselben die Quintessenz aller in 

seineirr schriftlichen Nachlass vorgefundenen Notizen enthalten ist, und da ich eine 

eigentliche Detail-Beschreibtueg des Molassegebietes nuºangen labe, weniger ili 

den Fall gekommen bin, seine vielen Beohachtruigeu zu verwerthen. 

-a-o, `a{oe 



ERSTE ABTHEILUNG. 

DAS MOLEGEBILDE. 

RSTES KAPITEL. 

DIE GESTEINE. 
Die Gesteinte unseres 31olassegehietes sind wesentlich Nagelfluh, Sandsteine 

und Biergel; nntereorilnet erscheinen hie und da einzelne Lager von Kalk 

und Kohle. 

: L_ -Mie Nagelfluh_ 

: 4ýnohl lascher e. (l. Linth hat schon im Jahre 1817 in seinen Bemerkungen 

über das Molassegebilde der östlichen Schweiz) drei verschiedene Nagelfluhzonen 

unterschieden und auch in der geologischen Karte der Schweiz, 2. Auflage, sind 
die drei Zonen, obgleich nicht ganz richtig begrenzt, eingetragen. 

Meine Untersuchuugeu haben ergeben, dass sich vier Zonen für die Ostschweiz 

unterscheiden lassen, welche als erste, zweite, dritte und vierte, von den Alpen 

aus gezählt, unterschieden werden sollen. **) 

*) Mittheilungen der zürcherischen naturforschenden Gesellschaft. 1. Band, p. 97. 
**) In den Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft in Frauenfeld 1871 

p. 63 sind dieselben umgekehrt gezählt. 
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a. Erste Zone. 
Die Nagelfluh des Stockberg-Speer-Hirzli. 

Diese Nagelíluhzone beginnt nuit dem Stockhr-, zi(1htvon dort üher d0r1 

Bl; isskopf, d(111 SpPel', das 1-tirzli und endet tivestliell diesem zii-isehen (]vili Kü]ºfern- 

stiºck lm(1 d(+ul Dlrlclhterli. Till Süden ist sie. 1ºe; 'reuzt (illreli das Kalk-ehirge, im 

Nord(1n (]lurch eine I1l(1rg(1lzone, ivrlche sü(Ilieh vom wr, issltaal aus:; eh(1nd deln 

W41isshaelu entlan, nach deln Thal d(1r Lautern tuürllliell (Irin Stn( kb(1r 
, ý, vun did 

ttnluittrlll; lr niýr(llich dent Blüsskolºf unit dem Spe41r in Ilio Geýý(1nd iýon Sellünis 

nnd Bilt(1n naell dom ílI(1lchterli sich zi(1lit. 
Dle N; IS; (+1Hlllllllasti(1 d1eS(1l' zIºne rl'hrl)t s1e11 alli St(º('kl(('l'-' su, -lel('11 Z11 elliel' 

--` 
11Iürhti'k(1it von -t(10 11I. Ostiiýüa'ts das W41iss1º; 1d 1111(1 dio tiehii41nd(1 lii11 

tr(1te11 in der 35ra'e1- mid Salldst('i11z(llu', di(1 nlnnitt(1lhar d41n1 KllkgI+1(ir-e xlltlau, 

str(1ieht, nur vereinzelte Naý7ý'elfluhschiclutell auf, (li(1 vi(1ll41ielht wohl lie Fort- 

s(1tzung der G((ne 11a(11 Osten bilden, 
. 
je(loch don typise. hrrº Char; lkt(+r der titoel: - 

herýý(+ltlnh uicht mxhr z(1iý"(1u. 
Die Na-('lttllll (ler L'xs, nnnltell Zone kann als eine Ka1kn a�* r1fi II h im 

iilln'(1rn Siln1 des Wortes h(1z(1iclºul(1t ii'(ýrden. G(1rýý(lle von Granit, Iýn(1iss, 1)i(n'it, 
P01'phvr ('t('., SU, '. cl'y14t. G('stel11(1,1)(', olºa('htetf? i(11 

(ill5tiel'tit 14(1I1e11, all(ý11 zelý(111 511"11 

Q1lal'zltpe5('lllxl((' (ºdl'r deill sel'ilillt ýLllllll('11(1 1'01111' (ýllal'7, Itý((IiL''i((II1411'at1' 11111' 11'elll;; (1. 

In der zweiten Autlag'(, der : e. oll(ý iseheu Karte dei Sehiv(1iz vim I, ». . ý't(((lr? 1 nud 
A. L'sclier r. d.. Lirtth ist 11i'rr(Ilieh (1(1111 S]ºexr und alti tiù(1a111u1ng- Iles 11 irzli bis 

vorderii-üýýýithal hiutt(1 N, heltlllh (1iný(1ha:; xn. iiýas aher ý(1iiýiss llicht riehtiý ist, 

1111411(! ti1111(1(''l' 11'Ollll inali Ils bunte N, I:, "e1t1111) dleý(1111ý1ý 11r'/, 1'll'11111ýt, ýý111 1C1'I( lll'l' K1(15(! I-. 

Fel(lslº, ltl1- 11(lrr Gliuuu41raý(1rý, ll, + i I(rh(1rrsr hen", =: ) 

I1xll- inul dunkxlýl; ille Kalk(1, ivrlehe (Ixn, jrni. gxn d41r Kr41id(1t'I(rmat. inu (lilt 
'/llllaellst ý411xýellxll ýll]º('llkxtt(111 s(1111 ' 7lliillleli 144111(11!. Illti)º('ti011(Iel'r , 11ºx1' lì, 11.11 (l(1ì' 
Aussage vim An(ol(l I;: sch(-(' don(1n des Fle('kxllliier-'41ls (lxs Vi (rarllrxrý('s 

1ºildeu (lie Ha1111tltulssx (lilt G(1ròlle. 111ss(ýrd41u1 z41iL"4111 sii-li 1441hr h; 11rti-- 
11ýýrll(liell(1 11111i 1; I'all(1, I111'Is1telllkiýºl'lll''l' ýall(Iýt(1I111', I(l'1 llllt Í1ý11'llllllltil'111'il;; elll 11(1 l'11f! lll'lll 

*) B. Studer, Geologie der Schweiz 11. Band, p. 357. 
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Bruch; sie brausen in Siìnre zienllicli stark auf, zerfallen aber nicht und scheiden 
hisvveilen Kieselerde aus. Ii i Innern der gelblichen, #+tývas grobkörnigen Sandsteine 

zeigt sirll oft noch ein blangraner Kern, so dass die 2e11ºliche Farbe, wie es scheint, 
in rs lttt rung aus del' lllilllr; l'aiie 1 hf, l'Vor e illl; elf ist. Hilllfig beobaclltet t t^ 11 t 
mall hei eiilze111ei1 (iesrhielºt'll iin Iiuiert1, besonders bei denjeni ell, º1eren Bruc11 

ein dein Kalkstein üllnlirher, tlachumsclleli�; er ist und welche man als quarzhaltige 
Kalksteine bezeichnen kI-innte, conrentrisrhe, dnnkelbraunröthlich gefärbte Ringe, 

die slrllel' dlll'l'11 à(Isst 1'i' Einflüsse seit (lei" rý1ºlagel'llll:, der Gei"iºle hervorgel"ilfen 
1VOI'dell sind. Selll' felllküi'lll e, illlsserst hafte, lvachsgliillzelide, sehllllltzlr! °1'1111 

gefiii"hte 11111.1 in Sillil'e sc111var]1 hrailseiide Saildstcine, die iuiail für reine Quarzite, 

halten Iniìrhte miº1 w(Iche vollkoiiiiun ebenen Bruni zeigen, kommen selten vor, 

ebenso rothe, deal . laspis ulullin ie (iiarzgesrhie1). 

Die Griisse der (ì riille ist selu" verschieden; im Durchschnitt ùbertrifft die- 
selbe tlleýeill;; t! oinel" Faust, nicht sº! 1te11 aber zeigen sich Stücke Voll der Griesse 
eines Kopfes, Welche sehr 1ì tifig stllllipfka, utig iuld nicht ganz gerundet sind, wie 

die kleinem Geschiebe. Vergleicht Ulan die Grüsse dieser Gerölle mit derjenigen 
der Uerý lle der ülºrigefl \agelfluhzonell, so zeigt sich, dass diese Zone die grössten 
(_} srhiehe ellthiiIt. 

Das Bindemittel ist ein grobkörnig sandiges, die Körner sind meist kantig und 

stai111ne11, wie natürlich zii erwarten, VOll denselben Gesteinsarten wie die grössten 
Geqri)lle, jedoch beiºbaclltet man hier hin und wieder Geschiebchen von Erbsen- und 

B (lÌmlen: riìsse, wr, lche Feldspathgesteinen entstammen, während solche, als grössere 
Gerölle äusserst selten sich vorfinden. 

Im All;; "emeinon hilt das Bindemittel die Gerölle fest zusammen, doch kann 

die Nagelhin llicllt als Baustein verwendet werden; immerhin beweisen die zahl- 

reichen in Thur- und Linthgebiet zerstreuten Findlingshlöcke dieser Zone, dass die 

Geschiebe fest verkittet sind, da die Blöcke bei einem lockern Bindemittel einen 
]ärgern Transport nicht ertragen hätten. 

Die \agelfluhschichten sind häufig von Spalten durchsetzt, auf deren Fläche 

gewöhnlich Kalkspath sitzt, welcher oft his 1 Cm. dick und an der Berührungs- 

stelle mit der Klufttliiehe durch Eisenoxydhydrat rüthlich gefärbt ist und aus- 

sieht, als hätte er eine Rutscheng erlitten. 
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Ein li i ko zeigen sich in den Geschieben hüufi r, jedoch Rutsch- und Spiegel- 
f1 ichell beobachtet nalu selten. 

Die Gerolle sind fast überall nuit einer dünnen Schiebt von Eiseuuxydhydrat 

überzogen, welche der Na2elfinh ein rüthlichos Ansehen giert, wie dies z. B. ant 
Bilºerlikopf bei \V'eesen so auffallend hervortritt. 

Fossilien beobachtete ich in den Geriýlleu der Nagelbuh, ausser Nnnnniuliteli, 
keine. - Ileri)lle, erfüllt von Nuliultuliten, fanden sich im Thale der weissen Thur, 

nahe Tereten, am rechten Ffer des SuIzb il e ln e s, unweit der Eoceiu ielue. 
Die Arten sind uaeli einer i[ittheilhiinr von Ai"ìiold F, scher c. (l. l, inth dieselben 

wie die (les Eocen. Num. Rantondi Defr., Nae. distans Dli. und Nunu. striata 
Defr. zei eu sich liäufi2. Inas Gestein, in welchem diese Ntuilimuliteln liegeiu, ist 

Il - 
ein graulieh-grüner Kalk. 

Die Sandstein- und _Alergelschicliten, welche innert den einzelnen Nagelfiali- 
bünkell lleg'ell, bilden nur einen kleinen Bruellthell der gesalllllltº'll (9esteillsmasse 

dieser Na elfiihzone; ani Stockberg, BIisskopf, Speer, Sehiiniserher und Hirzli 
plag derselbe kaunah lý5 bis 1/i; 11etrai eil; erst gesell die Eoceun renzc hin. so11"ie 

nordwärts gegen die tier-elzone, stellen sieh jene mit griisserer ALir. lhtigkeit ein. 
Die Mergel sind im Allgemeinen bunt gefärbt und zwar vùrherrsehend rütll- 

lieh; die Sandsteine sind gleich der später beschriebenen subalpinen biola. sse, doch 

selten so fest, dass sie als Bausteine tierwenduu finden kJinnten. 

b. Zweite Zone. 
Die Nagelfluh des Kronberges, der Hochalp von Enatbühl- 

Krummenau, Masseldrangen-Schänis, Reichenburg, 

vom Spitzberg und der Pfiffegg. 

An der Sitter, zwisvhcrn deul 1V eissL; l (1 un41 S t. 111 ì, ri il Al a21- da l(, n a, 
beol)ill'ht(! t lllilll unmittelbar tilllllll'11 von 1f't'/, týf'll. lllllt, elll Ort(!, an (11'l' Strasse liacli 

Appenzell zwei Sehirhton Voll Kýllknaýeltluh, die eine sellkreCht ýlufý«ýri("htet, die 

andere nit circa 60(' nr, en Sü(lust Ninfalle1141. Eine dritte Sellic. llt tritt etwas 
nordüstli(. ll dieser Stelle, inl sogg. N ück 1e zu Tag,, e, welche Sl"hi("llt aber eher als 
gerüllführe)I(1(, San(lsteins(. hi(, ht bezeichnet worden ýliýu"ftN. 
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Diese Nagelfiuluifre bilden die östlichsten -nsliiufer Unserer zweiten Zone, 

welche im Sii. 1n (lurch den die Nord grenze der erstell Zone bildenden hýergel- 

streifen von (lieser letztern geschieden ist. Die Nordgrenze bildet eine S: tndstein- 
tusd 31er elzone, deren Berülirnn mit der Na; 'elfiuh auf der Karte (Blatt IX) 

ilentiicll zii (+rsehen ist, die die nördlichste Schielet der esi1111111te11 Zolle so genau 
als es initiier a11c11 (lie Beobac11tu11g und der Nassstil) der Karts' erlalll)ten, ein- 

L etrilg4 il ist. 

llll Ostei) zei t die Zolle nitr eine nerlll;; e Breite, g"egell \\reStell liiii 111111111t 

diese aber seht' rascll mi lind erre]Cht i111" \Iaxiniii111 in deut Gebiete iiör(llicll Volli 

Speer. AVestIicll Colli L1lrthkalral lllllllllt die Zahl df'r Schlll'hlteii wi(, der rasch ab, 

insbeSOlì l ie jellseits (her Wàggithaleraa, imle, ul irli hier nur etwas nordwürts dei 
Schnitbele: Iris SVelli südwiirts dei Pii 11.2"g Na eìlflull beobaclltell konnte. 

Sehr wahrscheinlich zieholl sich die Ni lgeltlt11lscllichten von der Pliffegg hin- 

unter nach \ViIIerzcll, wenigstens sind solche in der �geologischen Karte zu den 

Uiìtersuclunlwen Jr üedie mittel- lind ostschweizerische Molasse von l+: J. K«irfinaìu" 

(Neue I)ellkschriftl+rf der all:; "em. sclnveiz. Gesellschaft etc. band XVII, I S60) ange- 
delltet. Leider eriallbte mir (Iie zur Untersuchlnlg dieses Gebietes zur 1'erfü uug 
gestellte Zeit ]licht, den Verlauf der Schichten vv s vvärtS der PU �. g gemtuer zu 
verfolgen. Es ist aber uiìzweifelhaft, dass (hie Nagelfiuhzone von Einsiedeln, Rotllen- 

thurm, Sattel, Rossberg lind Rigi die westliche Fortsetzung unserer zweiten Zone ist. 

Gutersucht nran die Gesteinsarten, welche die Schlichten unserer Nagelflnhzone 

bilden, so zeigt sii-li merkwürdigerweise, dass ostwärts der Thur die Nagelfluh vor- 

eine bunte lind westwärts derselben eine Kalknagelflah ist. Die Höhen (les 
Kioiil erges, der Petersalp, der Hochalp, des Speicher und Flüsch, des Faltenberges 

und Pfingstbodens bestehen ganz aus bunter Nageltluh. Die Menge der crystallinischeii 
Gesteine ((ºrallitc, G1leisse, Diorite etc. ) betrügt 30--d0"/o, nimmst aber, sobald die 

Zone das Tllnrthill erreicht, rasch ab, uni jenseits demselben, nördlich volli Speer, 

g ti nzIich zu vers("hvV"indell lind eileer reinen Kalknageltluli Platz zu machen. 
Ebenso ist gegen Nordelf 11in eine allmalige Abnahme der. crystallinischen Gesteine 

bemerkbar lind die nördlichsten, tiefstgelegenstell Schlichten bestehen ihn ganzen 
Gebiete dieser Zone aus einer reinen Kalkllagelflull. Einzig nördlich der Pfifïegg 

beobachtete 1cll einige Nageliluhlbünke mit rothell Graniten und Porphyrell. 
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Ini ostliebsten Theile unserer Zone, ani Nordabhang des Kronbergzuges, beträgt 
die Zahl der Kalknagelfluhschichten 4-5 und der Uebergang derselben zur 
bunten ist so zu sagen ein plötzlicher. In der Gegend der Hochalp stelleii sich 

aber schon weit mehr Kalkiiagelfluhschichten ein und der Uebergatig wird mehr 

ein allinitiliger. Ich habe diesen Uebergatig durch eine JliSchung von hlaticn und 

rothen Punkten an:; 'edeutot, uui uni tleutlicli sichtbar zu machen. 
Es nmag hier am Platze sein, zu bemerken, dass ich auf der harte i nit nur 

blauen Punkteii die reine halkuageliltili, die hin imil wieder 11,0l1l eiltzelne (_ýerölle 

crystallinischer Gesteinsarten, vielleicht i/too enthält, hezeirlºuet halºe. Al, binit 
habe ich jede Nagelfluh angesehen und sie urfit rothen oder rothen und Iºlatten 

Ptuikteiì Bezeichnet, in welcher sich ohne langes SUellon einzelne Geschiebe 

crysta, llinischer Gesteinsarten, und m-enn auch die 
_llene filetselben bloss 1--3"/11 

betrug, vorfanden. 
%Vas nun die Zitsaninieiisetzting dei' biniten Nagelthili Iº'tri(ft, so zeigt eine 

Saiiinu1uii;; vom Südwestabhang der Petersalp, südlich deal Rossfall: 
1) Granits mit rotheiu Feldspatl, glasigem Qttarz, oft nur Sehr weih ztiu 

Theil verwitterter, grünlich aussehender Hornblende; die Getueiigtheile sind fein 
bis grobkOriiig, der Feldspath erscheint oft in deutlich ausgebilileteu (lrystalleii, 

so dass der Granit ein porphyrartiges Aussehen erhält. Eigeutliclle Porphyre habe 
ich hier keine beobachtet, 

, 
jedoch fand ich einen Felsitporlºliyr i nit rütlilicher Grund- 

niasse, in wiche Feldspath und Quarzkoruer ein ebettet liegen, in deli vom Kron- 
berg gegen den WVeissbacli einfallenden Schichten, welche Schieliten die östliche 
Fortsetzung der jenigen der Petersalp bilden. 

2) Granite nuit weissen! Feldspath, f(,, inkornigeni Quarz, hellem oder dunkelst, 

fast broncefarbeneini Glimmer. 

3) Granite mit rothein und grünenn Feldspath und nur sehr wenig Glimmer 

oder Hornblende. 

4) Diorite nuit stark v(,, rw-itterteiºi Amphibol. 

5) Gneisse, iuiit hellelli, oft grossliliittorigenni Kaliglimmer und groben Quaýrz- 

kürnern, so dass sie gneissartigem Verrucano nicht unähnlich sehen; ferner solche 

mit (lunl: ehu, schwarzem, feinschuppigeiìi Glimmer und feinkóriiigeni Quarz; sehr 

viele sehen in Folge Verwitterung rüthlich bis gelblich-rothfarben aus. 
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6) Felsite, grünlich. mit wenig Quarz. 
7) Quarzite, weiss, nut nileben splitterigem Bruch lind mattem Glasglaliz. 

s) Röthliche, jaspisartige Quarzgesteine mit wissen Kalkspathadern durchsetzt. 
9) Dunkle, bis liellgi alte, oft sehr kieselreiche Kalke, die verschiedenen 

Kalken der alpinon Kreide und des alpinen Jura sehr ähnlich sehen. 
10) Bratinrothe 'l'honsteine mit ebenem Bruch und einer circa 3 i1"' dicken, 

helleren Venwwitteriiiigsrinde, von etwas Quarz in Gestalt dünner Adern oft durch- 

setzt; sie sehen gewissen Abarten der Mllelsergesteine (Verrucano) mitunter sehr 
ähnlich. 

11) Grobk('ìrnige Kalikonglomerate, deren einzellie Gesteinstheile erbsen- bis 

taubeneigross sind und aus hellgriiuen, schivirzliclien und rüthlichen Kalken 

bestehen. 

12) Fein- bis grobkörnige, rothe Quarzsandsteine; letztere scheu mit ihren 

grösseren Quarzkörnern gewissen Verrucanokoliglomeraten des Glarnergebietes nicht 

uniihnlich, solleli aber mich I: scher eher dem Vogeseus, indstein gleichen. 
13) Feiukýýrni e, gelbliche und weisse, sehr quarzreiche, harte, feine Glimmer- 

schizppcheii enthaltende Sandsteine, welche ziemlich viel Kalk- und Thonerde führen 

und dami ein Mittelding zwischen deni eigentlichen dichten, gelblichen Kalk- und 
Sandstein hilden. 

Die Feldspathgesteine sind meist ziemlich stark verwittert. 
Eindrücke und Ruts(-hfl; ichen zeigen sich an den einzelnen Geröllen nicht sehr 

häutig. 

h, ilie Sanunluuur aus den Seliichteu des Fallenberges, nördlich vom Stock- 

berg, zeigt: 
1) Granite mit rothem Feldspatli, zieinlicli grossen, stlunpfeckig(, n Quarz- 

körnern und wenig, meist verwitterter Hornblende. 

2) Granite mit hlassröthlicheni und grünem Feldspath, groben Qnarzkörnchen 

und Hornblen(P. 

3) Granite mit weissele und grüneni Fel(Ispatlº, feink irnigeni Quarz, Horn- 

blende und wenig Glimmer. 
4) Gneisse niit hellem und dunkelni Glimmer, feinkörnigem Quarz und Feld- 

spath, oft von blassröthlicher Narbe. 
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5) Gneisse init vorherrschend dunkelnl G1intltter tinti groben Quarzbrocken, 

so dass sie gewissen Al uù ndorti ngen des Verrucano auf der Südseite der Tüdikette 

nicht unälutli(, lt sehen. 
6) Diorite, scIn er miterscheidhar von denen des Vorderreinth: ýles. 
7) Gabbro nuit kleinschuppigem Diala. und vi 1n dultkelgrüneli, hatten 

Parthien, niancheni Oberhalbsteiner sehr ihnliclt sehend. 
8) Schuiutziggrtine Ahhanite. 

9) W eisso Quarzite. 

10) Uunkelrotlibraune Hornsteine oder , 
jaspisühltliehe Quarzgesteine. 

11) Sernilitàhnliche, rüthliche, fein und grobkörnige Kongloinerate nuit tnilch- 

weissen. glasi-en Quarzbrocken. 

121 ) Konglomerate, ýiLnliclt den voi-it-eli, jedoch 
gelblich. 

13) Sandsteine, gi'lblich, fein- und ýrobkûrnig, sehr hart, identisch den in 

der ersten Zone vorkontntetidelt, oft mit flachmuscheligem Bruch, einem Kalk- 

steine gleichsehend, in Sure stark brausend, 
, 
jedoch nicht zerfallend. 

14) Sehr harte, kleinkürltige Konglomerate, bestehend aus licht- und dunkel- 

grauen bis bohnengrossen Kalkgeschiebelt. 
15) Dunkelgrane bis schwàrzliche Kalke, von weissen Kalkspatliadern durchsetzt. 

16) Schwach riithlichgraute, kieselreiche Kalke. 

Es ftuld sieli auch ein Kalkgeröll von gelblicher Farbe und unebenem Bruch 

mit sehr viel Nuntnutliteli und einem Pecten. Die Nunttnuliten schienen dieselben 

Arten zii sein wie die des Eoceii des anstossenden Kalkgebirges, das Gestein 

aber ist ein anderes. 
In den Schichten der bunten Nagelnull an der Thur, zwischen Nesslatt und 

Kruminenati, wo die Gerü1le crystalliuisch(, r Gesteine selten zii werden beginnen, 

sind von leztern die Gneisse alti zahlreichsten, während die rothen Granite, die 

sonst allüberall in der bunten Nagelfluh auftreten und gewöhnlich auch zahlreich 

sich zeigen, nur selten zu sehen sind. 
Die Feldspathgesteine sind alle mehr oder minder stark verwittert, es zeigen 

darum auch die Glimmerschiefer und Giieisse ein rathliches Aussehen. ̀ ) 

*) B. , Stii(letý, Monoý"raphie der Molasse 1ý15. Pa`-'. 155. 
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Die Kalknagelfluh dieser zweiten Zone zeigt eine ähnliche, doch keineswegs 
identische Zllsaümìensetzung wie die der ersten Zolle. 

Hellgraue, dem Seewer und Scllrattt+nkalk sehr ühnlich sehende Kalkgerölle 

sind auffallend haufig", während dunkle rare und schwarze Kalke, besonders im 

Speergebiet, selten auftreten. 
li, inzelmie I Ik. schiebe von srliwacll hell elhlieher Farbe zeigen einen voll- 

konuuemi ebenen Bruch mid ein äusserst feines Korn, so (lass sie eineni T, itliographir- 

steiu Ales obern Jtiia anfïiillend gleichen. Euroiden zeigen sich in diesen Geröllen 

lein und wieder. Ockergelbe Kalke mit flachmuscheli eng Bruch, mehr oder minder 
feineiig Korn und nicht (+ringem Thongehalte treten neben den hellgrauen Kalken 

selir hiinfig auf. 
Soltener sind jene, bald sclurtutzig' rülien, bald gelblichgrauen, zwischen 

Samd- und Kalksteinen steheudeu, in Südire stark brausenden (Testeine, welche, 
was hei deli cigeutlicheii I tlkg(, schieheu nie sich zeigt, ii mer eine 1-3 M` 
dicke, gelbliche Verwitterin>; sriude timid im Innern concentrisihe, mehr oder minder 
breite, röitlilicbbranne I iii2e Iºe. sitzeii. 

Eigentliche Saìidstfýitie voll 
- 
rüulirhgranei oder hell"elher Farbe zeigen sich 

selten und noch seltener jene Sentifitühnlichcn Kouglonieratc, welche in der bunten 
Nagelfluh so häufig auftreteli, sowie dem Jaspis oder Hornstein ähnliche Quarz- 

gesteine. 
11ie Gerölle sind ini Durchschnitt ei- his faust-, nie kopfgross und zeigen oft 

Eiiidriicke; 1ºutsclistreifeii, polirtc Flächen oder Quetschengen beobachtet man mir 

selten, doch ili der bmitcil Nagelfluh hiiufiger als in der Kalknagelfluh. 

Die Gº'rüllc sied nicht mil- einer Eisenox dhvdratschicht überzogen; diese 

Nagelreh clschciut desshalh niemals röthlicli gefärbt wie die der ersten Zomie. 

Das Bindemittel ist ein (,, -rol)körnig-sandiges und erscheint vorzugsweise hell- 

grau gefärbt. Is verkittet die einzelnen Gerölle sehr fest, so lass die Nagelfluh 
hin Inid wieder als Baluuaterial verwendet wird, doch eigentliche Brüche, in 

welchen die Naelliuli zu Bauzwecken gewoiulen wird, kenne ich iti dieser 
Zolle tiirht. 

Sandstein- und 11Iergelsc. hichten treten nur ani Nordrande der Zone in grosser 
Mächtigkeit auf; es scheint zuin Theil ein ailniäliger Uebergang zu iler nordwärts 
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gelegenen Sandsteinzone stattzufinden, indent in dem 31aasse, als die einzelnen 
Nagelfluhschichten an Mächtigkeit verlieren, die der Sandstein- und 11 Ler�elschichten 

an solcher gewinnen. 
Die Höhen des Kronberges, der Petersall), des Speicher, der Hochalp, des 

Fallenberges, des Pfingstbodens, die Felswände der Betten, der Steintluh und der 
Quelle des Neckar bestehen zit s/1 bis ,, /,; aus bunter Nagelfluh, wi, hren(l die Hi*)hen 

nordwärts dem Speer, wie die der Bodmenallº, der Steingig; alp, der ýý'euýialp, der 
Keistalp, des Schorhüttenherges, und nordwärts dem Hirzli die Hüllen der Kistler- 

alp, des Stockberges lind Iles Spitzher-, es, nur zur Hälfte aus Kalknagelflnh 

bestehen. Degen den Nordrand der Zone bildet die Na:: elfluh durchweg nur 
Ih oder '/i des 1klolasseýehildes. 

Die Sandsteine, welche iunerhallt der bunten Nagelfluh nie als Schichten von 

einiger Mächtigkeit auftreten, sondern erst da, wo die Kalknýt;; elfluh herrschend 

wird, also im westlichen rFl vile und a, n1 Nordrande der Zone, zeigeli dieselbe 
Zusammensetzung wie die kalknageltiuh. Sie bestehen vorzugsweise aus Kalk- 

und Quarzkornehen und sind äusserlieh immer gell), Innen bliinlici'i; rai getäl'llt, 
enthalten oft Reste verkohlter Pflanzen und zeigen nirht selten bedeutende Hirte. 

Die Mergel sind sehr selten ri'Othlicli, sondern meist 2elblichgrati gefýirht 
und haben held mehr Thonerde, bald mehr Kieseleule hei;; emen t. 

c. Dritte Zone. 

Gäbris, Hundwilerhöhe, Hochham. 

Zwischen Berneek und Ba 1ga ch erheben sich aus df±r Sohle des Rhein- 
thaler eine Anzahl N2 agelfluhriffe, welche in südwestlicher Richtung streichend die 
Höhen des Ruppen, des Qhris, der l-Iundwilerhöhe und des Hochliane bilden. 

Es sind dies die Schicht. eii unserer dritten 'hone, welche gerade da zar g rössten 17 
Entwicklung; gelangt, wo sie auf das Gebiet you Blatt IX tritt, nýinilich in der Gegend 

von Altstititten. 

Nach einem ve, rhýiltnissm; issig kurzen Verlaufe keilt sich diese Zone wieder 
aus, indem Y. B. Von den 25 an dei Strasse von Bühler nach Gais heohachteteu 
Naoeltlahsehichteli nur zwei dien Neekar erreichen. Von diesen zwei Na el h ult- 
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schichten steht (lie eine sui der Brücke von Sch wv anzhrugg, östlich Hemberg, 

und die andere circa 200 Schritte oberhalb im Bett des Neckars an. 
Die wit Nordrande der Zone liegenden Schichten verlaufen meist ohne Unter- 

bruch bis gegen den Neckar hin; nicht diese sind es, welche sich auskeilen, son- 
dern die Schichten des Südrandes. 

Die Nagelfluhhschichten dieser Zone gehen durchaus nicht his an die Thur, 

wie die geologische Karte der Schweiz von B. Studer und Esther v. d. Eintb 

angiebt und wie B. Studer in seiner Geologie der Schweiz II. Band, pag. 365 

berichtet. 

lin Linthgebiet treten wohl einzelne geringmächtige Nagelfluhschichten auf, 
die ihres Streichens gen ztt dieser Zone gezählt werden könnten; sie stehen 
aber dtn"chatls nicht in irgend welchew direkten Zusammenhang mit derselben. 

So beobachtete ich bei Uetiebnrg all der Strasse von Ricken nach Gauen eine 
Sandsteinschiebt mit bunter Nagelfluh; ferner unmittelbar östlich Uzna ch, an der 

Strasse mich I, aneu zwei Schichten gleicher Art, beine SchlossGrynau am 
Linthkauial und südlich Johannisberg bei Altendorf eine Schicht, in welcher 

rothe Granite, Gneisse und Porphyre nicht selten sind. Zur gleichen Zone könnte 

man vielleicht auch die bei Liedwi1 am obern Zürichsee und die an der 
Strasse nach deut Etzel, südlich Pfäffikon auftretende Nagelfluhschicht zählen. 

Die Gerölle aller dieser nur vereinzelt auftretenden Nagelfluhschichten, 

die oft richtiger als Geröll führende Sandsteinschichten bezeichnet werden könnten, 

sind immer nass- bis eigross, während diejenigen der Schichten östlich dein Neckar 

ei- his faustgross sind. 
Bei Altstätten schliessen sich an die Haupttrasse unserer dritten Zone zwei 

kleine Nebenzonen an, getrennt von jener durch eine Zone von Sandstein und 
Mergel; es ist dies die Nagelfluh vom Forst und Stoss, sowie diejenige vom 
So rat rat ersberg, welche wiederum durch eine schmale Mergelzone getrennt sind. 
Die Erstere keilt sich schon auf dein Stoss gänzlich aus, die Letztere südlich Gais, 

bei Zwieslen. 

Beide Zonen stehen durchaus nicht mit der Nagelfluh des Kronberges, der- 

jenigert der zweiten Zone in Verbindung, wie geologische Karte der Schweiz von 
B. Studer und Arnold Escher e. d. Lintla dies auch irrthüinlieherweise andeutet. 
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Nach den die einzelnen Schichten zusammensetzenden Gesteinsarten gehört 
die Nagelfluh der dritten Zone mir bunten Nagelfluh, nirgends zeigt sich eine 
Schicht eigentlicher Kalknagelfluh; doch beobachten wir hier wieder die eigen- 
thümliche Thatsache, dass die Schichten ans Nordrande der Zone weit weniger 

crystallinische Gerölle enthalten als die übrigen. 1lerkwürdieriveise fehlen in 

diesen Schichten die rothen Granite so zu sagen gänzlich, wenigstens konnte ich 

his jetzt in den nördlichsten Schichten noch nie solche heobachteu , wahrend 
Gneisse mit hellem Glimmer verhältnissiuässig häufig sind; doch bilden sie kaum 
den 20'"' bis 30 "' Theil der Gesammtmasse. 

Nebst den Gneissen zeigen sich als sogenannte crystallinische Gesteinsarten 
hin und wieder Quarzite, die Hauptinasse aller besteht ans Kalk- und Sandstein- 

geschieben. 
Erst in der 4" bis 5 Schicht, von der nördlichsten ; ut gerechnet, stellen 

sich allntälig die rothen Granite Wehst anderen crystallinischen Gesteinen, welche 
diese Nagelfluh zur eigentlichen bunten überführen, wieder ein, während die Zahl 
der Gneissgerölle kleiner wird. 

Das Bindemittel verbindet die Gerölle dieser Nagelfluli oft so fest, dass diese 
hin und wieder als Mauersteine in Stützmauern etc. Verwendung findet. 

Ich habe diese Nagelfluh, welche einen so ausgeprigten, von der übrigen 
Nagelfluh verschiedenen Charakter zeigt, auf der I arte init. blauen und rothen 
Punkten bezeichnet. Die Zahl der Schichten scheint im Osten etwas grösser zu 
sein als im Westen, doch steigt dieselbe niemals über fünf. 

In der Hauptmasse der übrigen Nagelfluh beträgt die Mene der ery-stallinisehen 
Gesteinsarten 25-35 o/o. 

Eine Sammlung aus der kleinen Nebenzone Forst -So iu ni ersberg, aus 
der Nähe von Altstätten, zeigt folgende Gesteine: 

1) Rothe Uranite, welche aber in den südlieberen Bizinkeii zu fehlen scheinen. 
In den nördlicheren Schichten, an der neuen Stossstrasse, sind sie nicht gar selten. 
Man beobachtet hier solche mit ziemlich grossen Quarzkörnern und blassfleisch- 
farbenem Feldspath, sowie auch solche mit kleineren Quýtrzk ruern und ziemlich 
tiefrothem Feldspath. 
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") Granite mit grünem Feldspath, graulichem Quarz und hellem Glimmer; 

oft tritt nebst dem grünen auch weisslicher, seltener röthlicher Feldspath auf. 
Diese Granite sind meist kleinkörnig. 

3) Granite mit weissem Feldspath, hellem Quarz und weisslichem Glimmer, 

der meist in rösseren Blättchen , Luftritt 
4) Grneisse mit (lunkelm, schwärzlichem Glimmer, in ziemlich dichten Lagen, 

grünlichem Feldspath º, nd hellem, glasigem Quarz in Gestalt grober Körner. 

; T) Röthliche Quarzite und rothe Quarzsandsteine; diese, in den meisten andern 
Nagelfluhzoný>>º so häufig, sind hier selten. 

6) Blaugraue, harte Sandsteine von mittlerem Korn mit hellem Glimnier, in 

Folge voti \ erwitterung am Rande gelblich. 
7) Schwarze Kieselkalle, ohne Kallapathadern, mit flachem, ebenen, Bruch. 

8) R Il:; raný thorni e Kalke mit muscheligem Bruch. 

4)) Konglomerate, bestehend aus meist erbsen- bis nussgrossen, hellgrauen 

l lkgeschieben, die durch einen feinkörnigen, stark kieselhaltigen, sandsteinartigen 
Cemeº, t ziemlich fest mit einander verkittet sind. 

Ockergelbe Kalke, welche anderwärts so häufig sind, scheinen hier ganz zu fehlen. 

Kaufìna; in berichtet in seinem Manuscript (siehe Vorwort), dass er östlich 
der Stosskapelle, an der alten Stossstrasse in einer angebrochenen Nagelfluhschicht 

keine rothen und grünen Granite, jedoch Gabbro und Serpentine beobachtet habe. 

Etwa eigenthüuºlich erscheint die Zusammensetzung der Nagelfluh des 

Somnuorsberges. 

Die Nagelfluh dieses Höhenzuges ist eine bunte Nagelfluh, wie wohl die 

crystallinischen Gerölle nicht häufig sind und vielleicht nur 3-4 0/o der Gesammt- 

mnenge aller Gesteine ausmachen. 
Am meisten beobachtet man rothe Granite, mit ziemlich grossen, weisslich- 

grauen Qua. rzkörnehen, fleischrothem Feldspath und äusserst wenig dunkelm Glimmer, 

ferner auch Gneisse mit hellem Glimmer, der aber theilweise in Folge Verwitterung 

röthileh gefärbt erscheint. 
Von Porphyren fand sich nur ein Stück Felsitporphyr mit röthlicher Grund- 

]Hasse, in welche Crystalle von Orthoklas und dunkelm Quarz eingebettet sind. 
Von Kalkgeröllen finden sich am häufigsten: 
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1) Gewisse ockergelbe Kalke mit flachºnuscheligenº, ebenem Bruch, welche mit 
Salzsäure behandelt einen feinen, gelblichen Schilamm znrueklasseu und mit Nasser 
befeuchtet ganz hellgelb erscheinen. 

3) thulkle, schwarze, oft ºnit weissem Kalkspatli durchzogene Kalke, an deren 
Oberfläche man nicht selten Sparen von eingeschlossenen Fossilresteºº, weist Zwei- 
schalern angehörend, erkennen kann. Escher glaubt, dass diese Kalke dein sogen. 

. VIegal )(luskalk entstammen. 
3) Hellgrýºue Kalke mit splitterigem Bruch, von dunkeln, tlºoºiigen Adern 

und weissem Kalkspaah durchzogen, von denen Eschen sagt, dass sie ans meisten 

gewissen Abänderungen des Vorarlberger obern Lias gleichen. 
4) Ein blaugrüner, am Rande gelblich verwitterter, sehr feinkörniuier, im 

Innern oft mit braungellen, concentrischen Streifen versehener, sehr kalkreicher 
Sandstein, mit vollständig flachem, ebenem Bruch. In Salzsäure braust er stark, 
zerfällt aber nicht; feine Glimmerblättchen lassen sich im Rückstande erkennen. 
Dieses Gestein sieht eher einem Kieselkalke als einem Sandsteine gleich. 

3) Sandsteine grob- bis feinkörnig, in Salzsäure stark brausend, nicht zer- 
fallend, gelbliche-rau aussehend, im Allgemeinen sehr hart. 

Die Kalkgerölle insbesondere zeigen häufig tiefe Eindrücke und Rutsch- 

streifen. 
Die Grösse der Gerölle wechselt von Faust- his Kopfgrüsse, im Allgemeinen 

erscheinen sie bedeutend grösser als diejenigen des Gäbriszuges und des Stoss. 
Das Bindemittel ist ein sandig thoniges, sehr lockeres; mit Leichtigkeit lassen sich 
die einzelnen Gerölle aus der Schicht herausschlagen. 

Was aber die Nagelfluh dieses Sonunersberges besonders bemerkenswerth 

macht, ist die grosse Zahl von Numniuliten führenden Kalkgeröllen. 
Die Nummuliten sind dieselben, wie sie im alpinen Parisien sich finden. 

Escher hat mir seiner Zeit folgende Arten bestimmt: 

N unº. distans Desh. 

Nnnº. l, velli d'Orb. 

Nunº. Kaniondi 1)efr. 

Num. exponens Sow. 
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Das Gestein, welche diese Nuttunulitett führt, kann nach Esther mit keinem 

unserer S chweiz er-N umtnulitenkalken identificirt werden. 
Es sind vier verschiedene Nummuliten führende Kalke zu unterscheiden. 
1) Ein braunrother, thoniger, sehr zäher Kalk, in welchem die Nummuliten 

als weisse Streifen leicht sichtbar sind. 
2) Ein gelblichröthlicher Kalk. 

3) Ein hellgrauer Kalk mit spahngrünen Körn(-hen. 

4) Ein hellgrauer Kalk ohne grüne Körnchen. No. 4 ist am häufigsten. 

Die Gerölle sind oft sehr gross, ich beobachtete ein solches von 60 Pfund 

G ewicht. 
Die reichste Fundstelle dieser Nummuliten führenden Nagelfluhgerölle findet 

sich rechts unterhalb dem Wege vom Stoss nach dein Hofgut, ungefähr in 

halber Höhe des Sommersberges. 

Eine Sammlung verschiedener Gerölle vom Rappen, Gäbris und von 
Ga is zeigt folgende Gesteinsarten: 

1) Rothe Granite, hal(I grob- bald feinkörnig. 

2) Grünte Granite, diese jedoch weit seltener als in der Nagelfluh von Alt- 

stätten und Hinterforst. 

3) Granite mit weissem Feldspath und dunkelnt Glitntuer. 

4) Granite mit weissem und grünem, sowie reit rothem und grünem Feld- 

spath; diese sind ziemlich selten. 
5) Gneisse mit hellem, selten dunkelm Glimmer, der meist sehr reichlich und 

oft in grossen Blättchen gelagert erscheint; Turmalinerystalle sind hin und wieder 
in denselben eingewachsen. 

6) Quarzite, Felsite und Hornsteine finden sieh selten. 
7) Die Kalkgerölle sind meist dunkel, selten hell oder gelblich. Vorherrschend 

sind es Kieselkalke mit ebenem, glattem oder körnigere Bruch, von einem, in 

Folge der Verwitterung entstandenen, gelbbraunen Rande umgeben. Ferner hell- 

graue Kalke mit flachmuscheligem, ebenem oder splitterigem Bruch, von Kalk- 

spathadern durchzogen, hin und wieder Fucoiden einschliessend. Ein lichtgelber 

Kalk mit graulichen Flecken und röthlichen Ablösungen, welcher südlich Bühler 

sich fand, sieht nach Escher dem Amm. Glohosen-Kalk ähnlich. 
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8) Als Sandsteingerölle sind zu erwähnen : Rüthliche Quarzsandsteine, oft 

erbsen- bis ýºussross, rundliche, weisse Quarzgerölle einschliessend. Blaugraue 

Sandsteine, ähnlich dem llolassesandsteirr von Appenzell (subalpine 
. 
llolasse), jedoch 

mit deutlichen, hellen Glimmerschüppchen. 

Die Zus. ìmmensetzung der bunten Nag 1t1uh der Hundwilerhöhe und der Höhen 

bei Urnäsch ist im Wesentlichen dieselbe, wie diejenige des Kronberges und der 

Petersalp, nur liabe ich an der llundwilerhóhe Aphanitporphyre beobachtet, welche, 

wie es scheint, dem Kronberge fehlen, sowie Sandsteingerölle, die mit der subalpinen 
Molasse, welche unmittelbar nördlich der Sentiskette ansteht, vollkommen identisch 

sind. 
i'indrürkýý kommen in den Geschieben dieser :. \ýýgelflnhzoue häufig vor, ebenso 

Rutschstreifen und polirte Flächen. 

Das Bindemittel ist ein grobkörnig sandiges, nur ill den tiefst ele eisen, nörd- 
lichen Schichten liült es die Gerölle so fest zusammen, dass die Nagelfluh als 
Baumaterial Yerwendiiii finden könnte. Gerne gekraucht man die Nagelfluh in 
dein so kiesarmen Appenzell zum Ueberscliütten der Strassen und zwar um so 
lieber, je reicher sie an kieselerdigen Gesteinen ist. 

Die zwischen den einzelneu Nagelfluhschichten liegenden Sandsteine und 
Mergel führen nicht selten Pflanzenreste und Pechkohle. - Erstere sind meist ver- 
kohlt und unbestimmbar, nur aln wenigen Lokalitäten fanden sich gut erhaltene 
Abdrücke, so z. B. in den Sandsteinen des Ruppen, von welcher Lokalität Oswald 

Heer- in seiner Tertiär-Flora eine Anzahl Arten aufführt. Ferner hat sich neuer- 
dings bei Gais in einem bituminösen Mergel auch eine Unio flabellatus Goldf. 

gefunden. 
Die Pechkohle koiumt immer nur nesterweise vor und scheint irr den meisten 

Fällen von St--immen und Stengeln verschiedener Pflanzen herzurühren, die bei der 
Ablagerung (les (lie Molasse bildenden Materials hergeschwemmt wurden. 

Die Sandsteine sind meist mergelig, zerfallen an der Luft sehr leicht und 
sind daher zu Bauzwecken untauglich. 

Die Mergel sind meist gelblich und graulich, nie roth, selten schwärzlich, 
bituminös. 
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d. Vierte Zone. 

St. Gallen, Hörnlikette, Zürichsee. 

Diese Zone, vVeIche, in Beziehung , tief ihr Alter, wohl derjenigen des Napfes 

entspricht, hat voli allen his jetzt heschriebenen die grösste Ausdehnung. 

Ein Theil derselben erstrecht sich auf das Gebiet von Blatt IV, doch ìveit- 

aiis die grüsste : hasse liegt auf Blatt IX und zwar ini Gebiete der Hörnlikette. 

Von der Hörnlikette aus iiinuut die Zahl der Nagelfluhschichten sowohl nach 
Osten als gegen Weston rasch ab und zwar nach letztgenannter Richttnlg hin 

rascher als nach Osten. Eitre starke Abnahme des iNagelflnhg"ebildes ist auch in 

der Richtur;; ' von Siideri nach Norden zu beobachten. indem sowohl die Zahl als 
die llüchtigkeil der Schichten iiu südlichen Theile rine grössere ist als im ilürd- 
lichen, und die siü(1I 1ie Parthie sich auch ani weitesten ost- und westwärts 

erstreckt; sie erreicht deal Bodensee und den Zürichsee. In dieser Zone sind es 

somit vorzngstveise, die Schichten des iic)rdiicheii Theiles, welche sieh auskeilen, 

lind vVeiligi+r die siiillichen; für die his jetzt beschriebenen Zonen war gerade das 

Unq-, -okobrto der Fall. 
Die Nageltuh der ganzen Zolle kann in Bezieliutig auf ihre Zusaintirensetzntrg 

ini AlIgenieineii als eine Iitnite bezeichnet werden, jedoch zeigt sich, dass im 

südlichen Theile der Zone die Zahl der crystallinischon Gerölle durchweg eine 

grössere ist als ini nürdlic. hen. Dort hetrýigt die Menge derselben 20-30 "%u, hier 

10 º'/(, ja sogar nur "/o. Lýsclier v. d. Lintlì hat auf der geologischeii harte der 

, Schweiz, 2. Auflage, im Gebiete der Hörnlikette und nördlich Rapperswil ait verschie- 
denen Orten halkiìageliluh eingetragen, doch ist jene Nagelfluh durchaus nicht als 

eine Kalkn; igelfluh in deni Sinne wie z. B. die Speernagelflnh aufzufassen; crystal]inische 
Gerölle (Granite, Gneisse etc. ) finden sich iuuner, wenn auch in verhältnisstnä. ssig 

ganz geringer Zahl. Bei der Beurtheilung der Zusammensetzung der Nagelfluh 

in jener Gegend muss titan sich wohl hüten. nur die atri Fusse einer Bank liegen- 

den Gerölle zii berüc. ksichtigeti, denn die Feldspathgesteine sind so sehr verwittert, 
dass sie beint}linnuterfalleil gänzlich in einett sand sich auflösen und denn Auge 

somit vollstündig verschwinden. Ich habe dies besonders am Hürnli und über- 

haupt ini Uehiete der horizontal liegenden Nagelfluh beobachtet. 
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In der t nlgeh ring von S t. Ga 11 en bestehen hesonders die südlich der 

týldt gelegenen Hinten ztun Theil aus den Schie. llten dieser Naý; elünlizone. tý'iihrend 

aber an den Ufern der' Sitter ini2"eführ 20 Nagelfluhbünke zti 1ºeobaehtelt sind, so 
haben wir hier nur nocll 7. Es sind insbesondere die südlichsten Schichten, 

welche im östlichsten Theile unserer vierten 'hone rasch sieh auskeilen und ver- 
llel'ell. 

Pie vvesPntliehsten Gesteiltsai'ten arts dieser Ge-end sind folgende: 

1) Rothe, grob- bis feinUr'ni e Granite luit milchigem oder grattlieliem, 

glasi 'eltl Quarz nul 11"eiii:; dunkel u, meist zP1'Setztº'ul Glimmer. Da der Glimmer 

oft ganz zu fehlen scheint, so erscheinen diese Granite als Halbgranite und 
Haplite. 

2) Grob- his feinkörnige an Sandstein f', r111ILern(le Granite mit vorherrschend 

rothPlu, auf 11 11A1-rünem Feldspath, mit glasigem Quarz und (Iunkeln, meist tlltzer- 
setztem G1iml11er. 

3) Granite finit vorh errselleilfl grilneiiì l' elhlsliath. nebst blassriftllliclleln, ziem- 
Quarz urid l'eeillen. dlulkelu I llinnuerbiüttº heu. 

4) Granite mit stur grünem Feldspat)), hellem, sowie dullkelni Glimmer. 

Iºie er Granit ist iuieist feinl: örlli . 
: º) Granit ' utit w Bissem feldspath, zieutlich feinkiirni--em Quarz. verhültniss- 

1114issh' gt'(fssbliittel"I2'"f'llt, 
dtlllkelnt. sowie hellem Gli 111111(1. 

6) tlneissgranite mit hellen) Feldspath, grobkürni--etu Quarz und gloss- 
bliitteriem, hellem Glimmer. 

7) Gneisse fein- bis g'robý'eschichtet mit klein- his grosslfl; itterigent, hellen). 

seltener (tunkelm Glitunler. 
5) Talkgiielsse. iillnllell gewissen Abündermìo-vn des g'Itelssarti''en Vernicallo 

des 1'orderrheinthales. 
9) Felsitporpllyre, in deren rüthlicher Ilrundutasse Quarz. Orthoklas und 

Oligoklas eingela. gelt ist. 

10) Granitisch. ' porphyre relit Orthoklas und Oli:; "oklas. 
11) Aphanitpfºrlplly-re Luit einer dent I)iorit ti liti lirhell t jundntasse, in ýýelche 

grünli(-lhe Fe]dslºather<<stalle eingelagert sind. 
1ºlass, rüulich. 12) Ffýlsit. 

4 
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13) Weisser Quarzit, oft Braunspath in 4-nestalt von Adern einschliessend. 
Aehnliche sollen sich als Kurier lui Lias oder braunen Jura der Calanda-Tö(Iikette 

finden Oder nach J]sckcr" als Adern mul Lager ini Bündiierschiefer auftreten. 
14) Rothe Quarzsandsteine, welche his erbsengrosse, rundliche; weisse Quarz- 

kiirner in einer feinkörnigen, aus Quarz und Feldspath bestehenden Masse cinge- 
bettet euthalteii. Sie sehen nach J]schcr", wie früher schon bemerkt, dein Vogesen- 

satitistein üluilich. 

15) Grünliche Ilornsteine, rothliche Quarzite, und Jaspisähnliche Gesteine 
zeigen sich ziemlich häufig. 

16) Konglomerate, bestehend aus erbsen- bis haseliiussgrossen, hellgrauen 

Kalkgeschiebes, die sehr fest durch ein Kalkkieselcement, in welchem auch hin 

und wieder ein rother Orthoklascrystall beobachtet wird, verkittet sind. 
17) Konglomerate, die Feinem Felsitporphyr ähnlich sehen. In einer ziemlich 

grobkiirni eu, sandsteinartigen Gruudniasse, bestehend ans Quarz iuid Feldspath, 

sind g1. i. )s, ere l'rystalle von Feldspath, rundliche Qnarzkn'nrner und erhsen- his luiss- 

rosse Stii(-ke von rotheni Granit eingelagert. 
18) He1l_rane his s. rhnvarze Kalke tuit tlaclìnmscheligetn, ebenem, glattem his 

ko)rnigeni Bruch. 

19) Gelhlirhe, ziemlich thonlialti:; e Kalke, die ili der Nagelfluh des Thur- 

ehiete, llýinfig sind, zeigen sich inl Allgemeinen selten. 
Fucoiden finden sich in einem hellgrauen Kalkgestein, lenì Kalke des 

h'leckeuniergels des obern Lias vom Vorarlberg ungemein gleichsehend, nicht selten. 
Ferner fanden sich Fucoiden in cinent grationi Mergelkalk, der tiyschartiges 

À. nsehen hat. 

Eine sehr schöne Fucoide (sehr ähnlich Chondrites intrieatus Brogn. ) fand 

sich in einem srhwarzeu, etwas kieselhaltigen Kalk mit unebenem Bruch. 
ha lkgesch lebe, die deut rhiitischen Kalke, ist 1ºaclie der 1ýý)s, enersýhichteii, 

dom Jiegaloduskalk seilt ähnlich sehen, sind ebenfalls nicht selten. An der Oberfläche 

der I, eriAle 1ºeýrharhtet Ulan deutlich [[berreste voli Fossilien, meist. Z eischalern 
adi; ýeltorf'lill. 

111 einem sodrhen Nalkgerülle zeigten sieh drei Exemplare eitler sehr kleinen 

Posidonoinya'. 
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Eindrücke, flutse1ìstreifen, spiegelglatte Rtitschfl; 1icheu, Quetschungen der 

mannigfaltigsten Art lasseii sich in diesen Nagelfluhscliichten der LTingeiºuug 

St. Gallens htinfiý 1ºeobachten, " besonders in dei jenigen Schicht, welche das hach 

der marinen Molasse bildet und unmittelbar südlich der Stadt an der Strasse nach 
St. Georgen anfielºrot llen ist. Feldspathgesteine finden sich hier (nebst den Kalk- 

und Sºlndsteingeschiýýlºiýn) hüttlig zerdrückt und zerfluetsclºt, doch fehlen ihnen 

(den Feldspathg"est(inen) deutliche hindrücke, in Gestalt von TAö 11erui nuit scharfem 
Rande. 

Das Bindemittel ist oft ein sehr festes, doch lässt sich das Konglomerat 

iiicht als Baustein verwendeli. Die Grösse der Gerölle varirt von Nass-, Ei- bis 

Faust-, ja seihst lein tuid wieder his Kopfgrösse. 
Die Feldspathgesteine sind sehr lii«tnti>" verwittert, oft aper aucli noch Voll- 

kouuiieln friseli und 1lnzersetzt. 
1ºie Nagelfluh im Gebiete der Thur und des Neokur zeigt im 'Vesentliclieu 

dieselbe Beschaffenheit urie diejenige der Ulugebulg St. Gallens, docli lassen sielt 

etlýelche T iºterschiede beobachten. 

hie Porplìyre sind sehr selten; feinkörnige, rüt. hlic1ibrauný Granite zeigen sielt 
1ºesoiiders iin iìürdlichi+n Gebiete, in der horizontal liegenýleu Nagelfluh hüufi . 
eileºiso 'elhllche, tliolºhaltige Kalke lullt ebenoni glaafell i mil tme111'nelii feinkörlºinen 

Bruch, ferner _n" lhiiche Kalke, du relisetzt von meist geraºllini, ýen, fi-Moti Aederchen 

lºrüuinliclier Kalkslºathe; röthlirhe Quarzsi, iidsteine, ; ihnlich den 1'oýesensanlsteinen 

oder zum Tim il auch deut Sernfhonglonuerat. 
ILiufi° erscheinen auch Fucoideii führende Kulkgeriºlle. insbesondere aber 

solche. týelºýhýý dom 11Ie:; ºtloduskall: sehr ülinlicli sehen, unit sehr ýieleat. nur an 
der Olºerflutche detltlicll sichtbaren, aber schwor bestimmbaren Petrofaktelt. 

Das Bindemittel ist in detti nilydlichien Theile der Zone, in den Schieliten 

der horizontal liegenden Nagelflut bedeutend lockerer, als in den aiif erieliteteut 
Schichten des südlichen Theilos. his ist hier oft so fest, dass die Nageltitilt hin 

elb ch ein und ýt feiler als Balimaterial verwendet ivird. So liegt südlieli Ken ga, 
liengel- Bruch ili bunter \agº111nh, Eielche iuan Zitat 11,111 des Schulhauses Voli 

bach, soýrie dýu Brüche von Iuietfurt, verwenlet hat, trotzdem die Feldspatli- 
gestehe 

oft etwa s verwittert allýsehell 1111(1 (lie C; e1'iýº11e molli, als l; iuustgross sind. 
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Die Nagelfluh der Hörnlikette, sowie diejenige des westlich derselben bis 

zum Zürichsee liegenden Gebietes weicht, in Beziehung auf ihre Zusammensetzung, 

im Ganzen wenig von derjenigen ostwärts der Thur ab. 
Im nördlichen Theile zeigen sikh hin und wieder, nebst den gewöhnlichen 

erystalliuischen Gesteinen auch Gabbro und Diorit, welche sonst nur äusserst selten 

auftreten. Die Menge der rrystallinischen Gesteine hetrügt hier, wie oben schon 

erw; ihnt, im hlaxiuimn/to der Gesauimtmasse. 

Im nordwestlichen Theile unseres Kartengebietes verlieren sich die Nagelfluh- 

schichten sehr bald. In der Umgebung von Illnau beobachtet plan die letzten 

bei Agasu1; im Tliale des Ke >n ptbaches treten keine mehr zum Vorschein 

und überhaupt scheinen in 
, 
jenem 11ebiete bis zum Pfiiffikersee hin die Nageifluh- 

schicliteri nicht unter 0'00 231. absolute Höhe zii gehen, wahrend sie oberhalb dem 

Pf iffikersee bei Wetzikon in der Thalsohle sich zeigen , sowie olierhalb dem 

Greifensee bei 
-31ö nchaltorf. 

In der Limgcluuug der Orte DUrutcii, Ruti, Kossau, Grüningen, 

Bulºikoui, Uombrer li tikon, sowie nordwärts R << pperswil, dem See ent- 
lang; bei Alii nnedorf, tritt die Nagelfluh überall zu Tage. - Von Männedorf nord- 

wirts erscheint sie dem See entlang nicht mehr, jedoch in der Höhe aim Abhange 

des Pf an neustieIes, sowie nordwärts diesem gegen die Forclì, Ebmatingen 

mid Zu ni ikou. Hier tritt jedoch die Nagelfluh gegen das übrige Gestein des 

Jlolassegebildes, Sandstein und Tiergel sehr zurück. Man trifft sie nur noch in 

vereinzelten Schikhteli, die auch hier nicht unter 600 M. gehen. 
Westlich dem Zürichsee habe ich nur zwischen Richterswil und Wüdenswil, 

sowie etwas nordwestlich von letzterem Orte bunte Nagelfiuh beobachten können. 

Auf deni südlicheli Theile der Insel Ufe na u tritt ein einzig es Riff bunter 

Nagelfluh auf und nicht zwei, wie Esclaer irrt11ümlich berichtet. ) 

Eindrücke fïndeii sich in den Gcschieben aller Nagelfluhbünke, in den horizontal 

liegenden wie in den geneigten; Quetschungs- und Rutschstreifen aber weit weniger 
hýiulig als z. B. in gewissen Schichten der Umgebung St. Gallens. 

) Mittheilungen (-ler naturforschenilen Gesellschaft in Zürich, II. Band 1851, pag. 506. 
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Durch den südlichen Theil der ganzen vierten Zone zieht sich aus der Unigebung 

von St. Gallen bis an den Zürichsee bei Feldbach eine Schicht Kalkuagelfluh, 

die nicht nur ihrer Zusammensetzung, sondern ihrer Beschaffenheit wegen von der 

über und unter ihr liegenden bunten Nagelfluh sich wesentlich unterscheidet. 
Sie führt in den Kantonen Ztirich, St. Gallen und Appeuzel] den Namen 

Appenzellergranit. 

Diese Nagelfluh besteht wesentlich aus dunkelgrauen und gelben, meist erbsen- 
bis bohnen-, selten nussgrossen Kalkgeschieben, welche in einer sehr harten, grau- 
lichen Masse eingebettet sind, so dass das Ganze ein porphyrühnlirhes Aussehen 

hat. Quarzgeschiebe zeigen sich sehr selten, ebenso solche von rothen Graniten 

und andern crystallliiiischen Gesteinsarten. Wird der Stein befeuchtet, so treten 

insbesondere die gelbe+n Kalke recht deutlich aus der dunkeln Masse hervor. 

Die der Luft ausgesetzten Stellen der Nagelfluhschicht bedeckýýu sich mit einer 
weisslichgrauen Verwitterungsrinde, ähnlich m Jo dies gern; K; ill: fels zu beobachten 
ist; sie tritt dann deutlich aus den Gesteinen der Umgebung hervor und kann 

oft aus grösserer Entfernung erkannt werden. 
Es ist mir gelungen, diese Nagelfluhschicht an sehr vielen Orten, von Abt- 

- 
wi l bei St. Gallen (Blatt IV) bis nach Feldbach am Zürichsee zu beobachten, 

so dass ich sie ziemlich genau 
in die Karte eintragen konnte; sie ist mit feiner, 

blauen Punkten bezeichnet. 

An verschiedenen Orten wird diese Nagelfluh gebrochen w id zu Brunnen- 

trögen, Stiegentritten, Wehrsteinen, Sockeln, Trottoirsteinen, selbst Säulen (Kir(-he 

von Fischingen) Verwendet, auch brennt man sie zu fettem Kalk. 

Die Hauptbrüche finden sich bei Degershei ni an der Strasse nach Schwell- 

brunn und beim Bistricht, ferner bei Laupen südöstlich Wald und bei 

Hüilestein südwestlich RU t i. Auch bei Abtwil und bei Oberdorf in der 

Nähe von Gossan finden sich bedeutende Steinbrüche, doch hier zeigt die Nagel- 

fluh nicht selten ei- bis faustgrosse Ge±schiebe, ist weniger fest und Gerölle von 

crystallinischen Uesteinen sind weit. häufiger als z. B. bei Degersheini. 

Bei Abtwil betagt die Mächtigkeit der Schicht wohl 10 31., bei Oberdorf 

nur 3 M., bei Degersheim kaum mehr als 1 31.; hier geht die Nagelfluh nach 
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oben an einzeltìeti Stellen in einen sandsteinartig aussehenden Kalkfels über, in 
dein die Geschiebcheii ka-imi die Grösse eines groben Sandkornes erreichen. 

Voli Bild, siidüstlicli Mo�eIsberg bis Seli ali felherg, westlich Watt- 

Iv i 1. zeigt die hýilklta; gelduh di#ý Beschaferìheit der gewüliiilirhen bunten Nagefluh, 

die Gerölle sind nuss- bis faustgross, du rcha. us nicht sehr fast mit einander ver- 
kittet; die Zusanuueiìsetztut, ist jedoch dieselbe wie bei der Nageldult voli Degers- 

lieini, aber iürgtýuds gelang es mir, weder irrt Neckar- noch ini Thtirtlial den 

tVpischern Appenzellergranit wieder zu finden. 

Bei Schaufelberg liegt die Scliic, htfläclie auf eint grössere Strecke frei und 
ist überall mit tiefen Riinìon und Furchen verselieii; die Mächtigkeit der Schicht 

beträgt 3 M. l; in hier angelegter Bruch wird einer schlechten Zufahrt wegen 

nur mangelhaft betrieben. wiewohl der Stein ein aasgezeichneter ist. 

Südlich Latipen, in der Huhwit: s lind der Sc li rennen, wo die meisten 
Brüche liegen, zeigt die Schicht eine Mächtigkeit von 5-6 NI., nicht selten sind 
, loch hier gri`ýssere Geschiebe eingelagert, wiihrend bei Hüllestein die Nagelfluh 
durchweg sehr f(, inki«)rnig ist und eine 11lüchtigkfit voli 4. --3 NI. zeigt. 

: irre ülitiliche Na, elfluh wie der soeben ini Allgeìiieineii bescliriebtýìie sog. 
Ajýpciizellergraiiit zeigt siclì 1ºei LT etiko ii. òstlich Gross -i orf ain Zürichsee. 

Sie ist anehroclien zwischen den Häuseriì von Linde uni Furren ani Vor- 
.5 

lº ii li l tuº(1 unterscheidet sich voci Appeiizellergraiiit iiur durch deii Mangel der 

gellen . 
Kalke, au deren Stelle zienilich viele weisse Kalkgeschiebe getreten sind. 

Die Schicht ist circa `? M. ìnächtiýý, ob sie weiter abwärts nach Mei1en hin sich 
ft-)itsetzt, konnte ich nicht untersuchen; aafìvärts gegen _lI ii ìi nedorf hin scheint 

sic zii fehlen, denn nordöstlich letztgenanìrteni Orte fin(1£, t sich ini. gleichen Niveau 

(die Schichten ]eigell hier vollkommen horizontal) a tt f Dorf eine- 5 M. mächtige 
bunte Nagelfluh. 

Ini All ; enieirien zeigt die Nagelfluh ani Zürichsee voti FeiIll'arli an alºwürts 

weniger crystalfinische Gesteinsarten als die ini gleichen Streichen gelegenen 
Schichten der Hürìilikette, sowie etwas kleinere Geschiebe, die oft sehr fest nut 
einander verkittet sind. so dass das Gestein dann appenzellergraiiitartig aussieht. 

Die Sandsteine, welche zwischen den Nagelfluhscliichten der vierten Zone 
liegen, sind selten so fest und Bart. dass sie als Bausteine benutzt weertleiì ký. ittitNti ; 
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sehr häufig, besonders da, wo die Schichten horizontal liegen, tritt Knaner- 

niolasse auf. 
Die Mergel sind bald mehr madig, thonig der kalkhaltig oder gehen in 

eigentlichen Kalk über. Die Farbe wechselt sehr-. bald sind sie grau, bald gelb- 
lich oder grünlich, häufig rüthlich, seltener dunkelgrau bis schwarz gefärbt: im 

letztere Falle schliessen sie dann nicht selten verkohlte Pflanzenreste, Süsswcasser- 

schnecken oder kleinere Kohlennester ein. 
Escker e. d. Linth hat in dem Gemälde der Schweiz von Gerold Meyer von 

Knonau, Kanton Zürich, I. Band, l-. 1 52 ff., diese Mergel und Sandsteine für deal 

Kanton Zürich gunauer beschrieben. Teli verzichte da, lier bei dieser allgemeinen 
Beschreibung der Molasse -esteine auf weitere Details, da ich nur das wiederholen 

müsste, was Esctýer an toben an 'e 'ebener Stelle schon gesagt hat. 

Veber the Bildung der Nagelfluh. 

4o11 ich aia Sehiusse der allgemeinen Betrarlhttutgou ülèNr -lie ýýýrlºreitun 

und Zusanimensetznn:; unserer ostsrhww-eizeris(, lieh Xa --e]fllih miell 
über deren Bildung und Abst, antmmi anf Grnud --Hauachter Beol, aelittungen ans- 

sprechen, so kann ich, ohne auf eine nä mre Kritik der von v(ersehiedenen 
Geologen aufgestellten Theorien einzugehen, nur der Ansicht von Arnold ]'scher:,. ) 

beipflichten, nämlich: 
Erstens, dass die Nageltluhgesehielºe auf ähnliche 1Veise entstanden sind wie 

die (_ýerülle unserer Flussbette. dass sie also Flussgeschiebe sind, und 
Zweitens, dass unsere ostschweizerische Nagelthth aus dem Alpengebiet, das 

östlich und südústlich unseres Molassegebietes liegt, herstammt. 

Arnold Escher spricht zwar in tien unten citirten Abhandlungen nur von 
den Kalkgeschieben der ostschweizerischen Nagelfluh, doch wird ohne Zweifel eine 

') Heber diýý Bilýlunr dýýr '-acelfluh und Verbreitung der erratisch, mn Blòcke (Verhandlungen 
der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft zu Winterthur 184(L p. 41-54). 

Geologische leine» engen über das nördliche Vorarlberg und einige an;; reiizende Gegenden 
(Neue ìlenks, -An"iften dar .. llgemeinen schweizerischen Gesellschaft etc. Band Xlll. 1853). 

Verhandlungen der schweizerischen tauerforschenden Gesellschaft in Si,. Gallen 1854. p. -1u. 
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genaue Vergl. eichiing der crystallinischen Gesteine des östlichen Theiles der Central- 

alpen, sowie der Ostalpen mit den crystallinischen Gesteinen der Nagelfluh dasselbe 

Resultat liefern, wobei natürlich die oft stark zersetzten Naýelfluhgeschiebe der 

Vergleichung grosse Schwierigkeiten bereiten würden. 
Dass die Alpen zur Zeit der Ablagerun der Nagelfluh und der Molasse über- 

haupt ein Festland bildeten, ist bis jetzt von Niemanden bestritten worden und 

ebensowenig kann Nestritten werden, dass die Richtung der Thüler in den Alpen 

und somit der Lauf der Flüsse anders war als gegenw; in'tig. 

Ferner muss, gestützt auf die Lagerungsverhältnisse der Molasse, auf ihre 

Verbreitung als untere und obere Süsswassermolasse und marine Molasse ange- 

nommen werden, class wä li rend der Bildung des Molasseboclens das jetzige 

Alpengebiet in allinäliger Hebung begriffen war und dass in Folge dieser Hebung 

der Lauf der Flüsse auch allmälig ein anderer wurde; dass neue Gesteinsarten zu 
Tage traten. die früher verborgen waren lind andere, die vielleicht auf lange Zeit das 

Geschiebsmaterial lieferten, überdeckt wurden, denn nur dadurch lässt sich nach 

meiner Ansicht die so verschiedene Zusam mensetzung unserer Nagelfluh xn 

horizontaler ývie vertikaler Richtung erklären. 
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2_ -Mie Sandsteine und tergel_ 

Zwischen den soeben im Alleemeinen beschriebenen vier Nngelfluhzonen liegen 

drei Sandstein- und Mergelzonen, in welchen, mit Ausnahme der südlichsten, selten 
Nagelfluhschichten oder Geróllahlagerungen sich zeigen. 

Da die dritte Nagelfluhzone Gül, ris-Hundwilerhöhe am Neckar sich auskeilt 

und die südliche Sandstein- und Mergelzone nur eine sehr schmale und von Nagel- 

fluhschichten oft durchsetzte ist, so tritt im Thur- und T, inth:; ebiet nur eine breite 

Sandsteinzoue deutlich hervor, die im Süden durch die Kalknagelfluh der Speer- 

kette, im Norden durch die bunte Nagelfluh der Hörnlikette begrenzt ist. 

a. Die Sandsteine. 

j. Studer unterscheidet in seiner Geologie der Schweiz. 11. Band, pag. 317 if. P 

fünf verschiedene Hauptabänderungen von Sandstein in der Molasseformation, näm- 
lich: gemeine Molasse, subalpine Molasse, Mergelýnolasse, Knauermolasse 

und Muschelsandstein. 

Letzterer tritt auf dem hier zn betrachtenden Gebiete nir ends auf, die übrigen 

Sandsteinarten kommen aber sehr häufig vor. 
Als Abänderungen der gemeinen Molasse erwähnt Steiler an oben citirter 

Stelle die plattenformige und granitische M olasse. Letztere möchte ich 

aber wegen ihrer allgemeinen Verwendung als Baustein und auch um der grossen 

Verbreitung willen als ebenbürtig neben die angeführten Hauptabänderungen der 

Molasse hinstellen, so dass wir für unser 31olassegebiet die nachfolgenden fünf 

Sandsteluarten unterscheiden. 
5 

0 
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1) Sa 1_º a1 1) ineM0,1 asse; ein ziemlich harter, meist grobkörniger, äusserlich 

gelbliclrbrauner, innerlich blaugrauer, in Säure stark brausender "und durch diese 

nicht zerfallender Sandstein, dessen Körner vorzugsweise aus glasigem, hellem Quarz, 

dunkelnr Kieselkalk und grauerrr, kohlensaurem Kalk bestehen, die durch ein Binde- 

mittel, das vorzu: rsýýeise aus kohlensaurem Kalk und wenig Kieselerde zusammen- 

gesetzt ist, mit einander verbunden sind; Glimmerblättchen zeigen sich sehr wenige. 
Er ist meist in Schichten von 0,1 M. bis 1 M. Dicke abgelagert, oft von Klüften 

durchsetzt, auf deren Flüchen Kalkspath aufsitzt, ganz ähnlich wie bei der Nagel- 
fluh der amten Zone. Aeusserlich erscheint der Sandstein immer gelblichbraun 

und oft zeigt er auch durchweg diese Farbe, besonders an Stellen, wo die Schichten 

. zu Tage treten und nur wenig mächtig sind. 
Dieser Sandstein findet sich im südlichen Theile unseres Molassegebietes 

sowohl zwischen den Nagelfíulischichten der ersten, zweiten und dritten Zone, als 
auch in den Sandstein- und Mergelzonen, die zwischen diesen drei Zonen gelegen 

sind, und zudem noch nördlich der dritten Nagelfluhzone bis in der Gegend der 

nördlichsten Antik]ilialen. 

Diese Letztere, welche auf der Karte durch eine rothe Linie angedeutet ist, 

bildet die Nordgrenze der subalpinen Molasse; nur selten erscheint der Sandstein 

nördlich derselben, meist bleibt er etwas südlich. Es ist dies derselbe Sandstein, 

den iclr irr meiner Abhandlung über �das Verbreitungsgebiet des Sentisgletschers 

zur Eiszeit"') als Appeltzellersandstein bezeichnet habe und welcher sehr häufig 

in dem nördlichen Theile unseres Mola. ssegebietes als erratisches Gestein erscheint. 
Der grossen Härte Eve en wird die subalpine Molasse selten als Baustein ver- 

wvendet und wir treffen daher wenig Steinbrüche, in welchen die Schichten derselben 

abgebaut werden. Erwähnt mögen hier werden einige unbedeutende Brüche westlich 
Appenzell, westlich Ebnat, südöstlich Nesslau, bei Kaltbrunn, Schänis und ani nord- 
ýýýstliclreu Theile des obern Buchberges. 

2) Die granitisc li e 11 olasse; ein grobkörniger, hell blüulichgrauer Sand- 

stein, glcr sich volt der subalpinen Molasse besonders durch die Anwesenheit von 

rothen Falt_lspatlºl: üruern unterscheidet. Niemals zeigt sich aussen eine braungelbe 

*) Bericht iihev die Thätigkeit der St. Gallischen naturwisseusch. Gesellschaft pro 1871-7 p. 80. 



- - 
35 

Verwitterungsrinde und innen ein blaugrauer Kern ; helle Gliuiinerblüttehen sind 
h(flufig, noch mehr weisse und grünliche Quarzkörnchen; Kalkkörnchen sind seltener 

als bei der subalpinen Molasse. Das kaum erkennbare Bindemittel besteht vor- 

zugsweise aus Kieselerde, es braust der Stein daher in Säure niemals sehr stark, 

zerfällt aber auch nicht in die einzelnen Körner. Der Stein sieht beinahe einem 
kleinkörnigen Granit ährilieh. ý1ý) Frisch aus der Erde genommen. ist er ziemlich 

weich und lässt sich leicht bearbeiten, nimmt dann aber, der Luft ausgesetzt, eine 

grössere Härte an; er tritt immer in Schichten von 1-3M. MJuclitigkeit auf und 
ist niemals plattenartig abgelagert wie die subalpine Mlolasse. 

Dieser Sandstein liefert ausgezeichnete Quader. AVeitaus die Mehrzahl der 

Steinbrüche des Molassegebildes der Ostschweiz liegt in den Schichten der grani- 
tischen Molasse, welche auch, je nach den Lokalitäten, St. Mar rethener-, Teufener-, 

Wattwiler-, Bollinger-, Zugersandstein heisst. 

Die granitische Molasse findet sich nur unmittelbar südlich der vierten 
Nagelfluhzone, nördlich der nördlichen Ântiklinalen; in der Gegend des obern 

Zürichsees tritt sie auch südlich derselben auf (unterer Buehber-. Altendorf). 

Die bauwürdigen Lager liegen in einer Zone von kaum 2 Kilometer Breite, 

welche vom Rheinthal am obern Ende des Bodensees ohne Unterhruch bis westlich 
dem Zürichsee sich erstreckt. 

Steinbrüche auf den Schichten der granitischen Molasse finden sich innert 

dein Rauale unseres Kartengebietes bei Trogen unterhalb dem Dorfe am Siglibacli, 

bei Teufen, bei Stein (Appenzell A. -Rh. ), bei Waldstatt, bei Peterzell, ob Wattwil, 

bei Bildhaus, bei Utznaberg, hei Bollingen, am untern Bachberg, bei Altendorf 

und bei Pfäffikon. 

Man betrachtet die granitische Molasse gewöhnlich als eine feinkúrnie bunte 

Nagelfluh, und Studer führt; in seiner �Geologie der Schweiz, II. Band, pa2". 34S" 

auch an, dass dieselbe gewöhnlich in der Nähe oder als Einlagerung der bunten 

Nagelfluh erscheine. Es ist dies, wie man aus dein eben tesa. -ten ersehen kann, 

auch richtig, doch möchte ich hier noch hervorheben, dass in der Kühe oder innert 

der dritten Nagelftuhzorie, welche ganz, und in der Nähe oder innert der zweiten, 

I 

i: 
ýý 

*) Studer. Geologie der Schweiz. II. Rand. pag. 34e. 
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welche in ihrem östlichen Theile bunt ist, nie in a1s achte granitisehe Molasse 

sich findet und ferner, dass gute, bauwürdige Sandsteine nie innert den Nagelfluh- 

zonen, sondern nur ausserhalb denselben, in den Sandsteinz. onen sich finden. 

3) Diege in eineMolasse; ein Sandstein, der in Beziehung auf die Grösse 
der Körner, die Festigkeit, Farbe und Zusammensetzung sehr variirt, bald Ueber- 

gange zur subalpinen, bald zur granitischen oder auch sehr häufig zur Mergel- 13 
bildet, im Allgemeinen die Eigenschaften zeigt, welche Studer in seiner 

�Geologie der Schweiz, II. Band, pag. 347" angibt. 
Diese gemeine Molasse findet sich überall, sowohl wechselnd mit Nagelfluh- 

schichten, als auch mit solchen von granitischer oder subalpiner Molasse, insbesondere 

aber in den Zonen der nördlichen Antiklinalen. Sie tritt gewöhnlich in massig 
dicken Schichten auf; plattenförmig zeigt sie sich nur innert der marinen 
Molasse bei Bach am Ziirichsee und ferner in der X ihe von Herisau und der 

nächsten Unigebung von St. Gallen, wo sie auch gebrochen wird, aber von geringerer 
Qualität ist als die schönen Platten von Staad und Weihnachten bei Rorschach 

(Blatt I1ý ), welche die östliche Fortsetzung der Schichten obgenannter Lokalitäten 

bilden. 

Sehr harte Abänderungen werden als Pflastersteine verwendet, weichere als 
gewöhnliche Mauersteine. 

4) Die bI e rg e1mo1asse; ein thon- und kalkreicher lockerer Sandstein, der 

selten zu Bauzwecken verwendet werden kann und welcher allüberall in unserm 
Molassegebiete theils in vereinzelten Blinken, theils in grössern Lagern auftritt, 
besonders in der obern Süsswassermolasse und zwischen den Nagelfluhschichten 

der untern Süssýýassermolasse. 

5) Die Knauermolasse. Den von B. Studer in seiner �Geologie 
der Schweiz, 

II. Band, pag. 353- angegebenen Eigenschaften habe ich nichts beizufügen. Sie 

zeigt sieh in unserm Molassegebiete überall, jedoch meist nur in vereinzelten 
Blinken, die in der untern Süsswassermolasse selten, in der obern, und zwar in 

den horizontal liegenden Schichten derselben, etwas häufiger auftreten. 
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b. Die Mergel. 

Studer erwähnt diese Gesteinsart der Molasseformation unter dein 'Namen der 

Mergelnolasse (Geologie der Schweiz, IL Band, pag". 351), und es besteht in der 

That zwischen der Mergelmolasse und den Molusseinergeln kein wesentlicher Unter- 

schied, wenigstens in der Zusammensetzung; oft ist man nicht im Stande, zu 

unterscheiden, ob man es mit der einen oder andern Gesteinsart zu thun hat, denn 

LUebergünge zwischen beiden kommen hier häufiger vor als zwischen irgend zwei 

andern Gesteinsarten der Molasseformation. 

Wir küinien die Mergel petrographisch als eine Gesteinsart bezeichnen, deren 

einzelne Theile nur lose mit einander verbunden sind, so dass sich niemals zusam- 

inenhängende Massen von der Schicht ablösen lassen. Diese Mergel werden häufig, 

wenn sie etwas fester werden und in die Mergelmolasse übergehen, als �Leber" 
bezeichnet. 

Die Zusammensetzung ist eine 'schwankende, bald herrscht der Thon, bald 

Quarzsand, bald Kalk vor, so dass sie einerseits in Thon, Lett oder Leluii, ander- 

seits in Sand oder Kalk übergehen. 

Die Farbe ist wie (lie Zusammensetzung eine sehr verschiedene, vorherrschend 
ist sie grau und gelblicligrau, weniger häufig, doch nicht selten roth oder violett. 

Rothe Mergel finden sich oft auf bestimmte Zonen beschränkt, so z. B. 

unmittelbar nördlich den Kalkalpen in der Zone der südlichen Antiklinale, vom 
Speer bis zur Fähnern; ferner nördlich der 

�nördlichen Antiklinale", in der Gegend 

von Waldstatt, Hundwil, Stein, nördlich Bühler an der Strasse nach Teufen. Gar 

nicht selten zeigen sich rothgefärbte Mergel in der obern Süsswasserniohisse, so 

z. B. in der Nähe von Herisau, unmittelbar über der marinen Molasse. 

In rascher Aufeinanderfolge wechseln oft Mergel von verschiedener Farbe, 

gelblichgraue, grünliche, röthliche, blaugraue, schwärzliche, so dass diese als bunte 

bezeichnet werden müssen. Oft kommen diese verschiedenen Farben, besonders 

gelb und roth, häufig mit gegenseitig unregelmitissigen Uebergängen in der nüui- 
lichen Lage vor. 
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Mit diesen bunten 11Zergeln kommen nicht selten wenig mächtige schwärzliche, 
bituminöse Mergel vor, deren Färbung und Bitumgehalt von verwesten Pflanzen- 

und Thierstoffen, die zur Zeit der Bildung dieser Schichten mit eingeschlossen 

wurden, herrührt. - Reste von Land- und Süsswasserconchy lien begleiten darum 

diese Schichten häufig. *) 

Solche schwärzliche. bituminöse Mergel zeigen sich besonders westwärts der 

Hörnlikette im Gebiete der Töss und der Kette des Bachtel und Allmann in den 

horizontalen Schichten der obern Süsswassermolasse und zwar beinahe immer in 

demselben Niveau zwischen 600 und 700 M. absoluter Höhe. 

*) E cher r. d. Lintli, Gemälde der Schweiz. 1. Band, I. Theil: Der Kanton Zürich, pag. 152 und 153. 

-ýOXKu 
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ý_ Kalkeinlagerurigen_ 

Die zwischen den Nagelbuh-, Siuidstein- und Mergelschichten vorkommenden 
Kalklager haben nie eine bedeutende Mächtigkeit (höchst(,, ns '? M. ) und erscheinen, 
im Vergleich zu der Ausdehnung und Mächtigkeit der vorhin genannten Gesteins- 

arten, als ein sehr untergeordnetes Glied der Molasseformation. 

Einige der wichtigeren Vorkommnisse sind auf der Karte durch die Buch- 

staben if. a' bezeichnet. 

Die Lager finden sich vorzugsweise in der obern Süsswassermolasse und zwar 
meist in den horizontal liegenden Schichten westwärts der Hornlikette; bauwürdige 
Lager, der untern Süsswassermolasse auigehörend, sind mir nicht bekannt. 

Der Kalk ist theils knollig, theils dicht, im letztern Falle gewöhnlich wie die 
Mergel gelblich, bläulich und rüthlich gefleckt; er wird als Wetterkalk verwendet. 

Nach Esther r. d. Liuth soll von Steinenbaeh im Tr'ºssflial der ani meisten 
geschätzte Wetterkalk kommen. 

Ueber die Entstehung uud ehemalige Zn sammensetznug dieser titisswasser- 

kalke siehe �lCaufrynanì, 
Beitrüge zur geologischen Karte der Schweiz, 11. Lief., 

pag. 348". 

-boý. ý_ _ 
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4_ Kohlen_ 

Kaum dürfen die in der Molasseformation vorkommenden Kohlen als Gesteins- 

art hier Erwähnung finden. Wenn die bis 2 M. mächtigen Kalklager, wie vorhin 

. erwähnt, nur ein sehr untergeordnetes Glied genannter Formation bilden, so treten 

die Kohlen in noch weit geringerer Mächtigkeit auf. Sie finden sich in den 

meisten Fällen nur nesterweise oder etwa in wenig Centimeter dicken Lagern; 

nur an einem his jetzt bekannten Orte sind sie so mächtig, dass der Abbau 

einigermassen lohnend ist. 

Die Kohle ist eine Braunkohle, die meist pechartigen Glanz besitzt und 
daher als Pechkohle bezeichnet werden kann. Sie findet sich sowohl in der untern 

als obern Süsswasser-, sowie auch in der marinen Molasse und zeigt im Allgemeinen 

je älter sie ist um so mehr Schwarz- oder Steinkohlenartigen Charakter. 

Dio nesterweise eingelagerte Kohle rührt offenbar von Baumstämmen oder 

auch anderen Pfianzentheilen her, die zur Zeit der Bildung des 11 Iolassebodens 

durch fliessende Wasser herbeigeführt wurden, während die in dünnern oder dickem 

Lagern auftretende Kohle durch nur kurze Zeit bestehende Torfmoore angehäuft 

wurde, was gewöhnlich durch die an der Sohle vorkommenden Süsswasserconchylieii, 

die oft in einem graulichweissen Stinkkalk liegen, angezeigt wird. 

hin solches Lager findet sich z. B. in der Nahe von Altstätten, ob der 

T obe 1 ni üh1e am Kesselbach, zwei bis drei Zoll inü. chtig, zwischen dunkel- 

grauem Schiefermergel mit zahlreichen Tellerschneekenresten. 

Auch im S eh renn1i bei Neu St. Johann im Toggenburg zeigten sich Kohlen, 

auf welche lange Zeit 'ohne Erfolg gegraben wurde; ferner auf der Alp 0he r- 
käsern ain Speer und bei Rufi im Gaster. 
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An lotztgenannter Stelle wird die Kohle seit 1824 abgebaut. Die Dicke der 

Kohlenschicht ist veränderlich, Im Durchschnitt betrugt sie 11/L-2 Fuss, kann 

aber auf 3- 4 Fuss steigen. Sie liegt zwischen ziemlich steil südfallenden Nagel- 
fluh- und Sa, ndsteinschichten. Leider stellen sich dein Betriebe so bedeutende 
Schwierigkeiten entggen, dass der Abbau nicht sehr lohnend ist und derselbe 
daher wiederholt schon eingestellt wurde. Die Kohle ist in ihren physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Steinkohle nahe verwandt, so dass sie füglich 

als solche bezeichnet werden könnte. Escher v. cl. Lint/t berichtet in seinem Nach- 

lasse über dieses Kohlenlager Folgendes : 

�Die 
Lage des Flötzes ist nach Angabe des Steigers h. 4; 75" S. bald steiler, 

bald sanfter einfallend. Das Dach der Kohle besteht aus Kalknagelflah, in der 

bis kopfgrosse Geschiebe vorkommen. Am Ausgang der Grabe ýýar von oben 
nach unten sichtbar: 

Nagelfluh, 
Heller Stinkkalk mit Siisswasserpetrefakten, 
Hellblauer Letten, 
Steinkohle und Schiefer, unten 3, oben 5 Fuss mächtig, 
Etwas Lett. 
Bläulicher Mergelsandstein, fl Fuss, 

Sandstein und bunte 11lergel, 

Sandsteinplatten, 

gelflllh. 
Die Kohle ist gehr verunreinigt mit schwarzem Schiefer. so dass schon zwei 

bis sechs Tage blos im Schiefer, ohne Kohlen zu finden, gearbeitet wurde; stellen- 

weise aber soll die gute Kohle bis 2 Fuss stark sein. " 

Alle genannten Kohlenlager liegen in den ; filtern Schichten der iiteru Süss- 

wassermolasse und zwar immer zwischen Nagelfluhschicbten: doch auch die obere 
Parthie der untern Süsswassermolasse, sowie die marine Molasse time obere Süss- 

wasserniolasse weisen einzelne Lager auf. So findet sich in der Nähe von Zie i- 

»rücken an der Sitter, südwestlic]l vorn St. Gallen ein his 6 ('entinºetýr dickes 

Kohlenband, miterlagert von dunkelgraiieiii, bitlllllJn)selll 1)i-' liellweisslicbein Stillk- 

kalh, in ýýýlcbein Tellerschneckeureste sehr häufig sind. Es ist dieser Kohlenstreifen 

4; 
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wahrscheinlich derselbe, der an der Sturzenegg, in der Nähe der Mündung der 

LTrnäsch zu Tage tritt und auf welchen man früher gegraben hat, und entspricht 
sehr wahrscheinlich auch denn Kohlenband, welches bei St. Georgen, an der Wand 

über denn Weiherchen oberhalb der Spinnerei, zwischen marinen Schichten liegt. 

Auch die pag. 38 erwähnten schwärzlichen, bituminösen Mergel der obern 
Süsswasserniolasse sind nicht selten von Kohlen begleitet. Escher v. d. Linth führt 

in tien oben citirten Gemiilden der Schweiz, pag. 157 und 158, für den Kanton 

Zürich eine Anzahl auf dem Gebiete von Blatt IX sich findende Lokalitäten an, 
wo Kohle beobachtet wurde. 

v�V', ItìlV\. 



7WEITES KAPITEL. 

DIE SCIIICIITSTELLUi li. 
I: J. Kaufmann hat auf Blatt VIII die horizontale Molassu von der gehobenen 

subalpinen durch eine rothe Linie getrennt. Auf Blatt IX wurde dies unterlassen 
und zwar besonders darum, weil wir die rothe Linie zur Andeutung der Antiklinalen 

benutzt haben und weil die gehobenen Schichten ganz alluiuülig und nie plötzlich 
in eine horizontale Lage übergehen, eine Grenze vermittelst einer Linie also nicht 

zu ziehen ist. 

Die ungefähre Grenze geht von Wädenswil nach Uerikon am rechten Zürich- 

seeufer, von dort nach dem Egelsee, zwischen Ritti und Dünnten nach der Südseite 

des Bachtels, nördlich Wald zwischen dem Tössstock und Hüttkopf nach der Süd- 

seite fies Sehnebelhornes, durch das Thal von Lihingen in die Gegend uördlieh 

von Iºietfurt und Oberhelfenschwyl, von dort über Nassen nach ýVolfertschwý1 und 
Gossan im K uiiton St. Gallen. 

Würde man die genannten Punkte durch eine Linie verbinden, so würde diese 

von Uerikon bis Gossan so ziemlich genau von W 30'º S nach 0 30" \ verlaufen, 

was vollkommen nuit dem allgemeinen Streichen der Schichtest übereinstimmt. 

Die fünf Profile auf Tafel I gehen eine allgemeine Ue1ºersicht der Schicht- 

stellung unseres 1lolassegehietes. Den mittleren Theil von Profil I vorn Thal der 

Wüggit. haleraýa his zum Etzel habe ich zum grüssten Theil deut Profil XIV, welches 
in den schon wiederholt eitirten .. 

Neuen Denkschriften" von Kaußm nn veröffentlicht 
ist. entnommen. Die Profilstücke für die anstossenden lall.. gebirge entnahm ich 

theils Blatt IX, theils der Karte des Sentis von A. Iý: Sch(-) v. il. Lin th. 
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1. Abscluiitt. 

=ie gehobene Molasse_ 

Iii der gehobenen subalpinen l\Iolasse unseres Kartengebietes lassen sich drei 

Zonen mit antiklinaler Schichtstellung erkennen, welche durcit zwei Synklinalzonen 

von einander getrennt sind. 
Die Àntiklinalzonen, resp. ihre Mitte, sind auf der Karte jeweilen durch eine 

rothe Linie, die Mitte der Synklinalzonen durch blatte Linien angedeutet, welche 

Linien als die Antiklinalen und Synklinalen bezeichnet werden. Die verschiedenen 
Antiklnîalzonen unterscheiden wir als nördliche, mittlere und südliche. 

y:. 
a. Die nördliche Antiklinalzone. 

Flic antiklinale Stellung der Schieliten 
. 
innert dieser Zone war schon unsern 

ülteni (; eologen bekannt; sie ist überall durch nord- und südfallende Schichten 

angedeutet und liesst sich aueh ohne Unterbrechung durch das ganze mittel- und 

ýýstschnveizerisehe Molasseland verfolgen. Mangelhafte Aufschlüsse, Vegetation und 

Schutt verhindern allerdings oft die genauere Beobachtung, doch lässt sich die 

Richtung der Antiklinalen durch die zu beobachtenden Punkte ziemlich genau fixiren. 

Sie verliiuft, wie die Karte zeigt, immer in der nördliclien Sandstein- und 
Alergelzone zwischen der dritten und vierten Nagelfluhzone. immerhin näher der 

erstens als der letztern. Nordwärts der verzeichneten Linie fallen die Schichten 

r. onstamit :. ragen Norden resp. Nordwesten ein und gelwn allmalig in die horizontale 

Lage über; südkvürts fallen sic wenigstens bis zur nördlichen Syn -linalen constant 

gegen Südoste11 oin. Der Uebergang der nordfallenden Schichten zu den süd- 
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fallenden wird durch senkrecht stehende Schichten vermittelt; tiberall lii"sst sich 
beobachten, dass der Winkel der nordfallenden Schichten von der horizontal lie- 

genden Molasse aus nur allimilig ein grösserer wird, bis er ungefähr 50" erreicht 
hat, und dass er dann sehr rasch auf 90" steigt, uni für die südfallenden Schichten 

ebenso rasch auf 50° wieder zurück zu sinken. Nirgends aber, Nvo einigermassen 

grössere Aufschlüsse vorhanden sind, lässt sich beobachten, dass die constant nord- 
fallenden Schichten allmiilig in senkrecht stehende und dann in constantsü d- 

fallende übergehen; vielinelir zeigt sich immer, dass nord- und 

südfallende Schichten mit senkrecht stehenden öfter wechseln 
Verfolgen wir die Antiklinalzone von Ost nach West, so tritt uns der erste 

bessere Aufschluss östlich Trogen an der Goldach entgegen. 
Betritt man bei Brng an der Strasse von Tro-on nach Wald die Goldach, 

so beobachtet man unterhalb der Brücke Sandstein und Mergel, die ca. 45° N 
30" W fallen. 

Per h: infallsìv; iukel iiimnit abwii, rtsgehend albnölig ah, so dass er ani Nord 

rand des Kartenblattes, hei lh asteü1och noch r. 3ï` betrügt. Die tiandsteine 

sind vorherrschend granitisch, die Mergel. gelblich und bliulich-rau, ziemlich 

thonig. Von Brug- an aufwiirts, dem Bett der Goldach folgend, beobachtet mini 

sehr bald Mergel und Molasse (granitische und gemeine), ball Siideu, bald- 

gegen . Norden einfallend oder senkrecht stehend, wie es Profil 1 (Tafel II) angibt. 

Dieser Wechsel in der Schichtstell unhält an bis oberhalb den Ilänsern von 
Bach, dann beobachtet man, weiter aut'wiiits geltend, besonders bei Raschem oe. h 

schön entblösst constant siidfallende Schichten mid oberhalb U nter-R ath li o1z 

erscheinen die untersten Nageliluiischichten der drittem Zone. Die bei Baschenloch 

zu Tage tretenden Sandsteiuschichten sind vorherrschend granitisch inld fallen 

45° S 30° 0. 

Aehiiliehe Schichtstellung wie die an der Goldach beobachtet man siidlicli 

Trogeii iiu sogen. Brii der lia eh und an der von Trott-ii nach Altstätteiº führenden 

Slrasse. AV hrend die Schichten in cinoiii nördlich der Kirche von Ti gen an der 

Strasse nach Wald gele, 'enen Steinbruch noch ca. 45" gegen N-WV einl'nilen, so 

beobachtet nitiýn unteli am Bruderbach Lei der Brücke Sandsteins his hteiý, (lie bei- 

nahe senkrecht stehen und unterhalb ber Brücke 75" N 20° W ,, iiit'alieu. Per 
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Neigungswinkel scheint dann aber oberhalb der Brücke bald wieder ein kleinerer 

zu werden bis zur Brücke der alten Strasse, wo er wieder auf 70° steigt, und von 
dort an bachaufwärts zeigt sieh die Schichtstellung, wie Fig. 2 (Tafel II) sie dar- 

stellt, bis endlich bei der Brücke der neuen Strasse Trogen-Altstättexi ein con- 

stantes Südfallen eintritt. Das Gestein besteht auch hier vorzugsweise aus grani- 
tischer und gemeiner Molasse, wechselnd mit gelblich--rauem, auch hhii lichschwarzem 

Mergel, in welchem sich hin und wieder Helices finden; bei der g rossen Süge, 

südlich Bruderwald, erscheinen die ersten Nagellluhriffe der Gäbriszone. 

Die vielen Uferwinde des Säg Ii- oder Unterbaches zeigen westlich und 

nordwestlich von Trogen die Schichtkopfe von granitischer und gemeiner Molasse, 

wechselnd mit gelblichgrauen, hin und wieder auch rüthlich gestreiften Mergeln. 

Unterhalb der Kantonsschule liegt ein Bruch in granitischer Molasse, deren Schich- 

ten (-a. 3. -)(, NX 30" W fallen. Das ronstante Nordfallen hilt an bis etwas ober- 
halb dein Uebergang der Strasse Trogen-Speicher. Hier beobachtet man in einem 
ústliehen Seitenbach, der von Breitenebnet herunter kämmt (laut Mantiseript 

von Katýfüiuýaýz), bunte 11lergel und etwas Sandsteine mit ; -)0-6(-)'' Südfall, dann 

Sandstein mit 75" S, etwa l(-) Fuss niüchtig, dann Schichten von 65' N, über 

welche herab der Bach einen kleinen Fall bildet; man befindet sich ca. 190 M. 

südistlich voll der Landstrassenbrücke. Es fol "eu einige Zeit gelbe und blaue 

Tiergel, die steil einfallen, bald süd- bald ýiordýýürts oder auch lothrecht. Oberhalb 

kommt manl an eine Sandsteinfläclle von (i0" N am linken Ufer, dann au einen 
20 -30 Fuss hohen Wasserfall über Sandsteine von SO-85° N. Unmittelbar unter- 
halb dem Teiche, der früher als Sehwi rr in anstalt gedient hat, füllt der Bach 

in einen wilden, felsigen, nicht gar tiefen. kesselförmigen Schlund, in welchem 

plan Sandsteine nebst gelblichen _lIergeln anstehen sieht; die Schichten haben 

40" Nordfall. --- Vom Teich bis zum obersten Brücklein, ca. 200 M. weit, ist das 

Anstehende oft unterbrochen. Man findet am Bache hie und da Sandsteine, Mergel- 

sandsteine und gelbe und grünliche Mergel in mannigfaltigem Wechsel, bald senk- 

recht, bald nord- oder südwärts steil eingesenkt, die Mergel im Ganzen vorwiegend. 
Per Sandstein war bisher meist gemeine Molasse. Unmittelbar oberhalb domBr(ick- 

lein steht fester Sandstein von 60" Südfall, 20 Fuss mächtig. - Etwas (100 M. ) 

i)stlieb vom Büchlein, an der Strasse von Trogen nach Bühler, liegt ein alter ver- 

. 2: 
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lassener, fast ganz überwachsener Steinbruch auf festem, feinkörnigem Schutt, ohne 

rothe Punkte, mit 50-60" Südfall. 

Profil 3 (Tafel II) gibt die vorhin beschriebene Schichtstelltsng. 

Geht man von dem Säglibach aus westwärts, so beobachtet man in einem 

alten, wenig entblössten Bruch auf harter, gemeiner Molasse nahezu senkrecht 

stehende Schichten, doch von dort an westwärts bietet sich innert der Antiklinal- 

zolle kein deutlicher Aufschluss mehr bis an die Strasse Teufen-Bühler, bei 

Schwendi und Kopfholz, sowie ain Rothbacli zwischen Rothbrugg und 
der Lochmühle. 

Oberhalb der Brücke bei Rothlhrit:; -gg, auf dein Wege nach dem Laimenste;; g, 

streichen liber den Bach senkrecht stehende Sandsteinschichten. Auf diese folgen 

unmittelbar atti linken Ufer 60" südfitllende und dann wieder 70 -SO" nordfallende 
Sandstein- und Mergelsclüchten, während weiter bachaufwürts gegen die Lochmühle 

hin immer nur 50-55" nordfallende Schichten zu beobachten sind. 1)ie senk- 

recht stehenden, sowie die steil süd- und nordfallenden Schichten vom linken Ufer 

gehen auf dein rechten Ufer alsobald in ca. 50" nordfallende Schichten über; es 
lassen sich die Schichten ganz leicht in ihrem Verlaufe verfolgen. 

Diese Sandsteine und Mergel sind liber dem Ufer des Rothbaches und an 
der Strasse nach Bühler schönt entblösst. Gelbliche und rüthlichviolette kalkspath- 

reiche Mergel wechseln mit granitischem Sandstein, der oft ziemlich weich ist, 

nicht selten aber härtere Parthien einschliesst und daher au der Oberfläche in 

Folge Verwitterung als Ksiauermolasse sich darstellt. Diese Schichten fallen 

45-55" gegen Nord. Nach einer starken Biegung der Strasse zeigt sich wieder 11 
ein Wechsel von Sandstein und Mergel, welche 80" Nord fallen, und welche unten 

am Rotlibach ob der Lochmühle als steile Wand sichtbar sind. Wenig oberhalb 
dieser stelle beobachtet nian zwei Sandsteinriffe, welche zwischen gelblichen Mergeln 

hervorragend senkrecht ste]ien; sie streichest 0 30" N gen W 30" S. 

U>>niittelbar an diese senkrecht stehenden Schichten lehnen solche mit kasuir 

35° Südfall, welche steten am Niveau des Rothbaches eitle deutliche Umbie ung 

betr Norden zeigen. 
Oberhalb der Strasse bei Kopfholz, ungefähr da, wVO die alte Strasse die 

neue kreuzt, findet sich ein Bruch in hartem. gelblichem, plattenartig abgelagertem 
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Sandstein, der auf deii rerhtwwinklig zu den Scliichtfl, íclìeii verlaufenden Spaltungs- 

flücheu hººlkspathkrnsfen zeigt. Die Schichten fallen 75° S 25° 0. 

Profil 4 (Tafel 11) gibt oben angegebene Schichtstellung am Rotlihach. 

Voiºi Rotlibach his zur Sitter zeigen sieh nirgends schön entblösste Stellen, 

mit Aiisnalinie einer kleinen Bachrunse nördlich Haslen, wo man beim Uebergang 

der nach Teufen fahrenden Strasse senkrecht stehende bis steil nordfallende 
Schichteni beobachtet, sowie weiter oberhalb ani gleichen Bache, wo auf eine 
Strecke von etwa 50 Schritt Schichten von Sandstein und Mergel senkrecht stehen. 

Das scliünste Profil zeigen uns die L'ferwiindo der Sitter. Betritt man in 

der N iTie von A n, südlich Has1en, feien Uebergaiig über die Sitter, das Bett 

dieses Flusses, so zeigen sicle Sandsteine und Mergel ca. 40° gegen Süd fallend, 

welche etwas iuiterhalb in Schichten von 30" Südfallen übergellen. Diese Schichten 

biegen , loch gegen das Niveau des Baches etwas gen Sieden um, so dass der Ein- 

faliswinkel Kloss nocli 20" betrügt. Bald aber steigt der Winkel wieder auf 40" 

und plötzlich bei der 1Iüui1ºrng eines kleinen rechten Seitenhaches auf 60-800; 

er füllt aber wieder alsobald auf 60", bis er endlich wieder auf SO° und schliess- 
lich auf 90" steigt. Die Sa. ndsteinschichten stehen hier mauerartig, weit über die 

weichen lIergelschicliten vor. Diese senkrecht stehenden Schichten streichen unge- 
führ über die Kirche von Haslen und üiiderii ihre Stellung auf ca. 50 Schritte 

bachabw; irts nicht, von wo an sie dann alliniilig in nordfallende Schichten über- 

geheºi. Der Einfallswinkel nimmt nordwärts stetig ab, erst rasch, dann aber sehr 
lauºgsani; so betrügt er wenige Schritte unterhalb deii senkrecht stehenden Schichten 

5O', hei der Mündung des Rothlriches in die Sitter aber erst 30° gen : Worden. 

Profil 5 (Tafel II) gibt die Schichtstellnug der Sitter bei Haslen. 

Westwärts der Sitter beobachtet man zwischen Hargarten und Sclunidlten, 

an br neiien Strasse von Huudwil nach Appenzell auf ca. 15 M. Lunge Sand- 

stviusclricliten, welche der subalpinen Molasse angehören, angeschnitten iuid welche 
deutlich den obersten ']'heil eines geschlossenen Gewölbes zeigen. In der Mitte 

liegen die Schichten horizontal, gegen Sieden fallen sie unter einein Winkel von 
30" südwärts und gegeit Norden unter einem solc}ieii von 15" nordwärts. Diese 

Schieliten liegen im Streichen der an der Urnüscli senkrecht stehenden Schichten, 
hingegen etwas südwärts der an der Sitter senkrecht stehenden. 
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Bei I< ti li il ''i1 zeigen sich mmiittelbar iist1irli dlem Dorfe, au der Strasse 

narb A1)1) 1zell, aii veischiedeneu Stellen Sandsteine mid 3lergel nuit ca. 40" gegou 
Nordwest fallend und inigefahr 150 Sclsritt(ý vor dein Ueborgaung über deut So n- 
der 1)a cli findet sich in eileer blau ralueu 0,5 31. m; ichtigeii, von grasiitischer 
nrnd gemeiner Molasse überlagerten 3lergelschicht eine H. elixart. Anstehende Schirli- 

ten der ikntildliualzone zeigen sich erst westlich der Fitzisnnühle, bei h ii be1, wo 

man senkrecht stehende Schichten. die von \V la" S gen 0 1: >" N streichen, 
beobachtet. Kurz bevor inaii diese Stelle orreirht, beobachtet mann. in (, irneiu Stein- 
brnche feinkernige, plattenartige Sandsteine, dio mit 50" N la" «r fallen lind ball 

darauf in einem zweiten Brache Barte. grobkörnige, :: elhliche Sandsteine, deren 

Srliichteu G0° N lau W fallen. 
(; ('ht iuaii \vestw irts Lübe1, eiiuuti Fnssiveg folgeiid, zur A 11 er ni u li 1 (? hin- 

unter, so sieht man hier Sandstein- nid gelhlich2ralle 3lergelschicliten, ge; "en 
Norden fallend. Barhanfwiirts gehend, trifft 111,111 bald h, wo ein westlicher Seitens- 

ba. ch voll Ober-1Valdstatt und ein östlicher voli Ramstein her in die Uriì isch sich 

ergiesseii, senkrecht stellende Schieliten von Sandstein lud gelldielugranen _Mergelti. 
Die Sandsteiniscliichten im 

_Mittel von einem Meter Dicke stehen Nvohl 6-7M. 

iuauerarti- über die ("a. a M. mächtigen llergelschichtºen vor. Auch hier gehen, 

wie bei Haslen an der Sitter, die iiordfalleiiden Schichten iºicht sogleich in ein 

c-onsta. iites Südfallen tiber, sondern es zeigt sich ein Wechsel von Nord- 1111(1 Süd- 

fallen auf eine Strecke von einigen Hundert Schritten, wie (lies Profil G II) 

zeigt. 
Bevor maiº, von der Aitriiifili le koniutend, zii den ei;; entlich senkrecht stehen- 

den Schichten gelangt, be()baclitet man auf dein rechten Ufer steil nordfallende 
Schichtecu gewi 1heilrti sich umbiegen, an einer Stelle sogar so, dass die untere 
Parthie der Schichten te:; 'eii Süden einfii. llt. Die Schichten streichen liier von W 

)0" S gegeit 1 N. 

1ý"estli("li der Uruüsclu beobachtet maii. znn; iclist in einem voli Preisig her- 

koiuuu, culen, meist im Streichen der Schichtecu fliessenden Seitenbache der t rnüsch 
die Schieliten der Antiklinalzone. Folgt tuan uüinlicli, von Preisig, herkommend, 

deut lBacHe, so trifft ni, ui nahe der Siege voli Egg auf einen Bruch in graniti- 

scheut Sandstein, leisen Schichteis e:; en Norden einfalleu. Bei (1er S; ige selbst 
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stelzezt Schichten von Sandsteins und rotlien ? Mergeln an. welche iuit ca. 45 gegen 
Nordens fallen. 

Folgt nsan von hier dein Bache bis an die Strasse. die voll Urnäsch stach 
%Valdstatt führt, so trifft inau ca. 400 M. unterhalb der genannten Säge Sandstein- 

sclºichteii. die mit 70" gegeit Norden fallen und etwas weiter unterhalb, da s vo 

ein kleines Seitenbächlein voli Nör (11 e her in den Hauptbach nnündet, fallen 

solche nnit 80" gegen Südosten. Ungefähr 80 Schritte weiter abwärts gehend 
stelzen sie senkrecht und bald darauf fallen sie wieder mit 70" gegen Norden ein. 
Ungefähr 100 Schritte bachabwärts von der genannten Stelle sieht mau die Schich- 

ten volli steilen Nordfallen plötzlich iii ein sehr schwaches Nordfallen (ca. 20") 

übergehen und nachher wieder sich mehr aufrichten; rotlilichviolette, schiefrige, 
kalkspatlireielse Mergel wechseln hier finit Sandsteinschiehten. Etwa 50 Schritte 

oberhalb dem Uebergang der Strasse beobachtet man eine ca. 3 M. mächtige Sand- 

steinschicht 80" N 30` WV fallend, und ebenso unterhalb der Strasse bei der Säge. 

Feber dieser Schicht liegen hier solche mit weniger steilem Nordfallen. 

Folgt n ian der Strasse von hier gegen Urnäisch hin, so trifft man hei den 

nächsten Häusern, bei S ti Izbru nt li e n. Molasseschichten, die mit b. 5" S 15" 0 
fallen, und ebenso weiter südwärts bei Sonder. 

Von obgenaiutter stelle bis zum Neckar sind die Schichten der Antiklinal- 

zone nur schlecht entblösst. Vegetation oder erratische Sclutttniassen bedecken 

alles Molassegesteiu; einzig ummittelbar ost- und westwärts Sch ii nengr ut nd 
lassen sich einzelne senkrecht stehende Sündsteiitschichten beobachtest. Eint miº 

so schöneres Profil bietet sielt aber an den Ufern des Neckar. 

Gelangt man von Schönengrtun(l herkwiiunend zu den Häusern voit 8 eh iý anz- 
brugg, so zeigt sich an der Strasse, die nach deut Neckar hinunter führt, zu- 
nächst ein kleines Profil südfüllender Schichten und zwar: 

a) Nagelbuh mit nur welligen crystallinisehen Ueri)llen 60" 8 311" 0 einfallend. 
h) Gelblicher Sandsteiii und blaugrauer 

. 
Mergel finit lleri)lleintl; tgerungeu 0 M. 

c) Blaugraue Mergel, wechselnd mit dünnten Sandsteinlagen. 

(1) Leicht verwitternder gelblicher Sandstein 6 M. 

e) Vegetation ca. 12 31. 
f) Harte Sandsteine 5 M. ca. 75" 8 ,; Ù" 0 einfallend. 

w 
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g) Blaugraue mid gelbliche Mergel S M. 
li) Leicht zerfallende, gelbliche bis blaugraue Sandsteine .5M. 
i) Gelbliche und haugraue Mergel li M. 
k) Granitische Sandsteine 3 11. 
1) Blaugrane Mergel und Sandsteine ca. . 5) M. 65' S 30° 0. 

lla. n erreicht nach wenigen Schritten die Brücke Tiber den Zwieslenba eli, 
ein Seit. enbarh des Neckr, der von der Egg, südlich dem Hochhanf, herkonuiit. 

Hier beobachtet ni, ai die Nagelfluhhank a des vorigen Profiles wieder unter dem 

gleichen Einfallswinke]: viel grösser ist aber der letztere hei der S ;ige ain Neckar, 

ivo dieselbe Schicht über den Fluss setzt und jenseits demselben, am rechten Ufer, 

an der Strasse nach Hemherg, betrügt ý_14r Winkel sogar 90". Hier beobachtet 

man folgendes sehr gut ernthlösstes Profil: 

a) ca. 12 1i. leicht verwitternde Sandsteine und Mergel, steil gegen Norden 

einfallend, oft auch senkrecht stehend. 
b) Eine ca. 1 31. ni('iclhtige, senkrecht stehende Nagelfluhbank, dieselbe, die 

bei der Brücke steil gegen Süden einfiillt. 

e) ca.., M. senkrecht stehende schiefrige Sandsteine und blangrane Mergel. 

(1) ca. 7 M. senkrecht stehende, leicht verwitternde, blaugraue Sandsteine mit 
kleinen Kalkgcrtillen. 

e) ca. 12 M. blaugraue, bis ganz dunkel gefiirbte, mit dünnen Zwischen- 
lagen von Sandstein wechselnde, senkrecht stehende, bis steil südfallende 
Mergel. 

f) ca. 3 II. blaugraue Mergel, 7: )" gegen Süd einfallen(l. 

g) ca. 3 M. harte, nicht leicht Verwitternde Sandsteine, 70° gegen Süd fallend. 

11) ca. 3 M.. blaugrane Mergel. 

i) Leicht Verwitternde Sandsteine mit kalkger4*'Plleu an der Berührlnigsstelle 

von h. 

k) 4 M. 
gelbliche und blaugraue M(rgel. 

1) Leicht Verwitternde Sandsteine ca. 4 M. 65'' S 30'' 0. _111e Schieliten 

streichen ungefähr N 60" 0. 
Ein vielfacher Wechsel in der Stellung der Schichten zeigt sich an den 

Ufern des Neckar selbst. Folgt man von don HLiusern. genannt: , 
im Neckar", 

A 
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wO die 1101assescliiclite11 constant gegen Südei einfallen, dem Baclibette aJºwürts, 

so beobachtet man bis zum Steg in der Nilse der MisteIegg subalpine Molasse 

voll 0,:, bis nsehrere Meter 111uclitigkeit, mit graulicligelben und blaugrauen Mergelt( 

wechselnd, welche nüt ý_>0" gegen S 15` 0 einfalle((. An genannter Stelle wird der 

, NEi_un., swinkil pli*ºtzlic i ein rüssercr; er betrü,,, t 70 --7; -)'' in die Nü c von 
starkeiibach, SVO saudsteiti- und einzelne rothe \Iergelschicltten atif ca. 30 , Schritte 

senkrecht stehen. An die senkrecht stehenden. unten etwas gegen Norde n 

rnng"ebog'enen Schieliten lehnen sich solche. deren Neigungswinkel 85' N 1. Y 

betrugt und deren Schichteii unten ebenfalls gegen Norden etwas inngebogen sind. 
Dieses steile Nordfallen hält jedocls nur ca. 30 Schritte bis in die Natio eines 
Steges als, welcher von Starkeiihacli nach Unter-Lank liinüberfiilirt. Hier fallest 

die , Sclsiclitets wieder steil nach Südeis und gehen sogar in senkrecht stehende 
iiber. datui zeigen sich aber plötzlich, ca. 311 Schritte unterhitlb den senkrecht 

stelzenden Schichten, solche finit einest N ei:; "un. swinkel von ca. 65° N 

Vegetation bedeckt daini auf wellige Sclritte die ['fer. bald aber zeigen sich 
wieder sü. dfalleude Schichten uiid zwar zunächst mit einen( Neigungswinkel von 
70", der allinälig grösser vVird. bis die Schichten in der Nähe von unter-Lank 

senkrecht stehen. hngefälir 60 Schritte initerhahh dieser Stelle, etwas wenig ober- 
halb deut Steg, der von Frater-Lank nacht Heinberg hinüberführt, zeigen sich auf 

ca. 10 Schritte graue Mergel. die va. 45" N 15" \V fallen. Weiter abwärts wird 
der Neigungswinkel alliii1ig gròsser; ca. 30O scln'itte unterhalb doni Steg betrugt 

er 60''; der Bach fliesst dann auf ca. 1(10 Schiritte in i Streichen der Schichten und 
biegt dauen wieder nordwärts unii; an der Biegunsstelle stehen ain linkers Ufer 

blaugraue, an der Oberfläche rostig' aussehende Mergel, die auch mit 60" gegen 
Norden einfallen. ['nneführ 50 Schritte weiter abwärts steigt der Nei un stivinkel 
bis auf 80". Dieses steile Nordfallen halt mit wenig I'nterbrecliun bis in (lie 
Gegend voi) eck ar sehwe ii de an, die Schichten sind an dieser stelle oft ani 
Niveau des Baches gegen Norden unigebogen. Bei Neckarschwwwende steht ani 
Ufer des Baches eine zieialicli iisäehtig'e, bunte. meist nur aus nuss- bis eigrossen, 
ziemlich fest verkitteten Geri'ºllen bestehende Nagelfluhh nik an, die beinahe senk- 
rechst stellt, immerhin etwas ge'eii Norden sielt neigt. Bachabwärts zeigen sich 
da. uii wieder steil gegen Süden einfallende Sandstein- und ilIergelschichteis, welche 
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in der Nähe der Sc li ì va uzb ru g Zr in senkrecht steliende übergehen. Bei der Söge 

an der Brücke ersclieint wieder eine 1'ageltlnhbank von gleichem Cliarakter wie 
die vorhin erwähnte, in welcher aber die Kalkgerölle stark vorherrschen und von 
den crystalliitischen Geröllen die Gneisse am stärksten vertreten sind; diese Sehiclil 
füllt steil gegen Süden. Es ist die auf geite 50 unter a bezeichnete Nagelfluh- 

schiclit. Der Sandstein zeigt hier hei de. r ScImvanzbrugg 
_i : 

bon mehr oder minder 
den C1u irakter der granitischen Molasse; rothe Feldshathkörnclien unºl Bolle Glimmor- 

bliittcheii treten in einzelnen Sehichteui hin und wieder auf; doch linden sii-li 110C1l1 

weiter iiordwürts einzelne Schichten ticliter 5uballºiner Molasse, die vom Neckar 

weg his hierher immer die festen Gesteinsscliiclitei bildet und bald als fein- 

körni-er. bald als -robkürni e", aiisseii gelblicher. innen b1augraii r Sandstein 

auftritt. 
Nordýý<<irts der Briieke von Schwwuauzhrugg fitllei die Schir, liteu ýtiiedtr uralt 

itgef5hr 70" gegen Süden ein. stehet aber weiter unterhalb, wenig oh der 

Mündung des ZwiesIenhac li e s. wieder senkrecht und zwar nicht am Ufer des 

Neckar, das wit Vegetation bedeckt ist, sotide"ii im Bett des Ziviesleihaches seihst. 
L ngeführ ]., -)0 Schritte nördlich der llü1Hluu des geiauutei Baches fallen die 

Schieliten nuit 7a° gegen Süden und stehen bald darauf senkrecht. Weiter nord- 

w irts, in der Gegend von Xe ck eran, fallen die Schichtei mit allniülig ahnehiuei- 
dem EEiinfallswviukel beständig gegeit ; Norden. 

Profil 7 (Tafel II), welches dim lt die südliche und niirdliche Aiutiklinal-, sowie 

durch die zivisclienliegende Syiikliiºalzoue führt, gibt die Stellung der Schichten vom 

Neckar bis miterhallº Schwanzhrng . 
Ich habe dasselbe, denº Bachbett beständig 

von dir Schivanzhrngg his ,. 
Neckar" aufwärts fol: eud, auf eiommei und es gibt 

dariuu die Details etwas genauer als Profil Ni. XVI.. welches Herr Professor 

Kuzrfi(cftaa in Baud XVII dem, ,, Neuen Deikscliriftei der a, llgeueiuen schweizerischen 

Gesellschaft etc. " im Jahre 1S61) veröffentlicht hat. 

Die Hi-')heu zwischen deut Neckar und uler Thur, resp. zwischen Homberg 

und Ka li peI. zeigen nur deutliche Aufschlüsse die kleinen Bachrünsi'u 

sind entweder mit Schutt oder Vegetation bedeckt.. 

Beini Ba d, westlich Heimberg, zeigen sich an einen Bache 70° N 30" W 

fallende Schielften 1111d zwisncwn Fe1 il weid und . 
11 ü us] i 1) erg. in einer kleinen 
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Barhrunse deutlich senkrecht stehende Sandsteinschichteii. Südlich den Häusern 

von Jucken liegen in einem kleinen Seitentobel Sandsteinschieiten, die iuit 
75° gegen N-W fallen, und in dem darauf folgenden Tobel stehen rothe Mergel 

und Sandsteine senkrecht. fleht inttn von leier zu den Ufern des Hauptbaches, der 

von Hii, usliberg herkommt, so zeigen sich dort 70° 8 15° 0 fallende Sandstein- 

setichten, während man dann südwärts gegen Kappel hingehend in einem solchen 
kleinen Tobel senkrecht stehende und hei Bergli, oberhalb Kappel 65° gegen 8-0 
fallende Schichten beobachten kann. Etwa 100 Schritte südlich der katholischen 

Kirche von Kappel fallen die Schichten mit 65" gegen Süden, genlde ob der 

katholischen Kirche 75° gegen Süden und in der Mitte zwischen der katholischen 

und protestantischen Kirche 80-85° gegen Norden. 

Das Thal der Thur ist in der Gegend von Kappel ziemlich breit; die flache 

Thalsohle besteht aus Kies; vergebens sucht inni' nach einem Profil, wie es die 

Ufer des Neckar, der Urmiseh und der Sitter tins bieten. 

, Steigt mau von Kappel aus aufwärts gegen die Höhe des Regelsteins, so 
beobachtet man in dem tief eingerissenen Tobel des von Unter-Hüttenbühl 
herkommenden und unterhalb Buchen in die Thur mündenden Baches, in der 

inntern wie obern Parthie senkrecht stehende subalpine Molasse und gelblichen 
Mergel, während die nächstfolgenden, südlich gelegenen, meist im Streichen der 

11 
Schichten fliessenden Bäche steil südfallende Schichten beobachten lassen. 

Bei Ober-Hüttenbühl zeigen sieh 80" südfallende, am Regelstein und 
dessen , Südabhang jedoch solche mit blos 55-60" südfallenden Schichten subalpiner 
\lolasse. Vergeblich sticht man am Nordabhang des Regelsteins nach , urstehender 
Hofasse, es zeigt sieh solche erst im Ri ck enbach und der untern Parthie von 
dessen Seitenbäeien. Hier beobachtet man meist granitische Molasse mit 40-45° 

N 30"Nestfall; ihre Schichten werden hei 01eushacli und Loehweidli ini Thurthal, 

oberhalb Wattwyl, sowie bei Bildhaus an der Strasse nach Utznach abgebaut. 
Westwärts dem Regelstein bieten nur wenige Stellen genauere Anhaltspunkte 

7. U1' Bestimmung der Alitlkllnillehl. Bei 17o t1eb ll l' g, an der Strasse nach Gallen, 
beobachtet iman granitische Molasse und Nagelfluh mit 45" gegen N einfallend, 

wülirend bei Boggenbacli sich senkrecht stehende und steil gegen Süd einfallende 
Schichtkcºpfe von Sandstein zeigen. 
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Nordwestlieli voit H a. slen stehen am S ii genbach graufitische. zurr Theil 
knauerige, senkrecht aufgerichtete oder steil gegen S 20" 0 fallende Sandsteine aut. 

Da, wo der von Gauen herkommende Hnbb ach sielt in den Siigenbaelf 

ergiesst, ist auf eine grössere Strecke bis Berg die Molasse entblösst. Circa 

100 Schritte oberhalb der Vereinigung beider Bâche beobachtet man im Hub- 
hache granitische, mit 75" gegen Süden einfallende Molasse, während sie 50 , Schritte 

meterhalb auf linken Ufer senkrecht steht, bei der 1Vlüitdung in den Sügeubach 

mit 80" N 15" W und wenig unterhalb, in der Nähe eitles Steges 70" N 15" \V 

einfüllt. Ungefähr 300 Vi. unterhalb der Vereinigungsstelle fallen die Schichten 

mit circa 60" gegeit Norden, 50 Schritte meterhalb jedoch Mieder mit 50" gegeit 
Saiden, hierauf liegest sie bereits wieder horizontal mid gehest in schwaches 
(circa 20") Nordfallen über. Die Entfernung der 50" südfallenden von den 20" 

nordfailendeti Schichten betrügt utºgefiihr 40 11. Es scheint somit hier wie an der 
Sitter, zwischen Schmidteu und Hargarten, ein geschlossenes Gewölbe zu existireii. 

Der Bachs fliesst unterhalb der genannten Stelle ungefähr im Streichen der 

Schichten, hin und wieder auch voit Norden nach Südcii. Vlan beobachtet zunächst 

am linken Ufer circa 70" N 20" VV fallende Sandsteinschi(Iten, (lie am Bachniveau 

in 80" nordfallende übergehen, daim 45-50" nordfallende und endlich in der Nälºe 

voit Berg arm rechten Ufer senkrecht stehende, am linken 60" gegen Norden fallende 

Sandsteinschichteiì. In Folge der Richtung des Baches und dein Streichen der 

Schichten scheinen die Schichtelf der beiden letztgenanntt'n Lokalitiiteii zwischen 
den 70" N 20'' W fallenden und den bereits horizontal liegenden Schichten mi 
liegen. (, Sielte Profil 8, Tafel 11. ) 

Das Städtchen Utznac li steht auf steil südfallenden (circa 751 Sandstein- 

schichten. Ausserhalb dent St(-idtchen, ait der Strasse nach zeigen sieh 

geröllführende, granitische Sandsteine, die 80 -85" S 15" 0 fallen. 

Nordwestliclº von Utznach, bei Utznaberg, befinden sich nieltrere Stein- 

brüche stuf granitischem Sandstein, dessen Schiehteit mit 45--48' ge-en Nordwest 

einfallen. 
I)er gleiche Sandstein wird in einer grossen Zahl von Brücheia, bei 0be r- 

Bollingeu, Bollinger und Staffel. in der Nahe des Klosters Wurm- 

s l'tt e lt, abgebaut und als Boilingersandstein veekuuft. Ir der Niihe von 
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aber-Bolliu eil fldlen die Schichten 60 6. )" N 15° WV, bei Bolling en 65 7O" N 
1. )" W nud Ni Staffel 75 80" N 15" W. (. xeröllführeiide Sandsteine, sowie Mati- 

grane, cubiscll zerbrückelnile oder schieferartige Mergel zeigen siele zwischen den 
massigen, granitischen Sandsteinen nicht selten. Ini Ganzen sind etwa 16 Brüche 
im Betrieb, die jälirlicll ca. 800,000 Ztr. Steine in1 Werthe von 160,000 Fr. liefern. 

lit? tvenlll)el- Bollillgell befinden sich ani M'estende des untern Bllcllberges, 
ill doi- 2\-511o voll N 11 01 t? 11 ani See, auch einige Stelllbrüche auf : ýl'ibllltlsl'he111 

Sandsteile, dessei1 Schichteni ínì A11geineii en mit -t 50" gegen Südwest einfallen. 
Viele Jlergelbünl: e, die oft röthlich bis violett gefärbt sind, liegen hier zwischen 
den meist grobkörnigen, oft scheinbar nur 20 - : 30" gegen Südwest einfallen±lell 
grallitisc11e11 Stiidste111e11. 

Bei Pf ii. ffikon beobachtet man ani Stilden 1) ae 11 zwischen der obern 
11111-1 tulterll . Mühle 70` N l. " \V fallende Saiiil steinschichtell, výällrend : regen Lietlwi1 
lull iii elilelll Stei111irli(11, llllterhalb dom Kraftholz, !; 'rallitlsche 

Sandsteine 
1111d 

:; ellºlich:; rlnle, selten rötliliell gefärbte Mergel S7" S 15'' 0 fallen. Bei den Häusern 

voll Lieti wil zeigen sielt 01) der Strasse zwischen Q"ranitisellem Sandstein dünne 

Biillke bunter welclle 70 7) "S -00 fallen, vt-ii1irend wenig oberhalb, 

, jenseits den dort in deli See eillultindendeu Bichon, die Sandsteinschiehten Zur 

noch d: º" Südfallen zeigen. 
Von Pfii, ffikon gegen den hAtzel und die Scllintlellegi hin tritt selten Molasse 

zu Ttige, sie wird meist voll erratischen Schattimisseii oder Veggetation bedeckt; 

auch habe ich diese Geeint (wie frillier schon el'wällllt) einer gellallell [, llter- 

suclitnlg nicht unterworfen und verweise darum einfach auf h<aufmann's Unter- 

stirliu 'eli über die mittel- und ostschweizerische subalpine _Molasse 
in den 

�Neuen 
I)enkseliriffen der all:; -elneinele schnveizerisehen Gesellschaft für die gesanunten 
Natiii issenschaftetl, Band XVII, 1860�. 

Die atif Blatt IX ezo:; ene nitrdliclle Antikiiliale weicht in il vent Verlaufe von 
der auf der geologischen Karte der Sch eiz von D. Studer muid Lm-her 2. Auflage, 

lull' 1veni a, h. Einzig i11 fier Go--end 101i jUtzllücll 11111'tle sie etwas weiter lianll 

Norden verleimt, gestutzt auf die Seite : º:, augegebenell 'l'hatsachen. Aus Versehen 
w111'de sie bier bloc lttiiiktirt, tlllfý'etl'i1ý''ell, während sie bis in die 

_Nilhe 
des Sees 

:, ''a11Z allý, ý'ezogen sein sollte. 
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wie die Profile 17 (Tafel II) zeigen, haben wir, wie aurll seholl Seite 45 

bemerkt wurde, innert zier Antiklinalzone einen Aern Wechsel van nord- und süll- 
f111enden Schichten; die Antiklinallinie wurde llug'eführ in die Mitte dieser Zoore 

verlegt. Sie ýerliiaft, wie die Karte lies dentliell zeit, nicht innen inl Streiche]] 
der Schichten, denn senkrecht stehende oder steil aufgerichtete Schichten 

gehen in ili reni weitern Ver1alife bald in südfallende oder nord- 
fallende oder welliger steil aufgerichtete Schichte]] über, wie sich 
dies am Teekar bei der Schwanz]ru2g und a': 1 Rotllbach zwwwisclleu Ilühler und 
Teufels auf's Deutlichste beobachten lässt. 

Fasst man die antiklinal gestellten Schichten als eunen1 Gewiill ee oder einer 
Falte allgehúrelld auf, was llmll chell 

doe11 11111', s, 1111111 M11,11 nlll' a11 1C1? lll t li 

Stellen sieh ivirlaicll ýeýýýýIlbearti -elhogene Scllicllten be1, lºaehtell lassen, su Muss 
111all sich das Gewwi11b1', aus lllehrel'ell in der Mitte enggehresstell Faltoll z11sallllllen- 

ýesetzt denken, 1011 denen die eine oder' andere m1ch hellr oder minder knuon1 
Verlaufe wieder Lllfllürt, uni eileer neuen, die bald mehr gegen -Norden 

vor- oder 
gegen Süden zurüekg'eschoben ist, Platz zii machen. 

b. Die mittlere Antiklinal- und die nördliche Synklinalzone. 

Auf der geologischen Karte der Schweiz 1.011 B. Sfuder und A. 
J c1(er t'. d. 

Linth, 2. Auflage, ist ausser der nördlichen Antiklinalen noch eine zweite, südliebe 
AIltiklluale von Westen lier bis ili die Gegend von Vi-misch geführt, hinge-en 

die zwischen diesen Antiklinalen gelegene Syììklinale nur bis uni Zürichsee. 
Mehles Wissens war es zuerst Ka if1N(()1nl, der i11 seinen l'11Íe1suehlllllý'ell über 

dic mittel- unii ostschweizerische subalpine Molasse (,, Neue Denkschriften etc., 
Band XVII, 1860") das Vorhandensein einer zweiten Antikliualen und eileer 53-11- 

klinalen nachwies und den Verlauf derselben in dem genannten Werke genauer 
beschrieb=''). Die dort genannte südliche Antiklinale ist hier unsere mittlere Àuti- 

klinale und die Svnklinallinie unsere nörý_lliche Synklinallinie. 

*) Siehe l. r. prìg. : 06 if. 

s 
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Während, sich eine synklinale Schichtstellung mit Leichtigkeit von Altstätten 

im ll. heinthale bis an den }, tzel verfolgen lässt, so hält es seinvieriger mit der 

1; eo1 iehtnit antiklinal gestellter Schichten. 

-Diese aiitik]iiial gestellten Schichten fallen an den meisten beobachteten Stellen 
slidwilrts lind die alltiklinal(' Stelllin;; ' ist 1111r durch ein steileres und schwächeres 
Südfallen a11, ed( tt t, nicht abür wie bei der nördlichen Antiklimileii dili'r"]i ein 
Nord- 1111( Südfallen. t'ebrigens aber 1ºe(liu t schon das Vorhandensein einer 
Synklinalen dasjeiii e einer zweiten . ýntiklinalen. 

Zwischen AItst ii tten und 11 interforst liegen niedrige Hügelzüge mit 

sc. liarf ausgelirügten Küiiuuen. Sie bestehen ans steil aufgerichteten ýageltlnlu'iffen. 

zwischelº welchen einzelne 1[erýýel- (u1ºl Sa11(Isteinb; inl: e sich lagern, während w'enig' 

ui«)rºllicli und 11ordýýestliclt von Altstätteu die den Südfuss des 1tuppen bildenden 

Schiclt('n Mit Südwest einfallen. 
Die Fc Ise iº 1) 1l i ." scheint aut' einem der nöidlichsteri der Vorhin erwähnten 

I iIfe zu stehen; (hisse1bi fii. llt 7:, " ;; UM. Beim ForstvVt iher fallen die Schichten 

7G 7, ýs''' NI ")I IV und siidiicli ST Fo rs tka pe 11 e, auf (ler Höhe zwischen Alt- 

stütten 1uìd Hinterforst, stehen sie senkrecht und gehen in steiles Südfallen über. 

Die neue Stossstrasse schneidet die hit Strelcheii der Fe1G'übllrg liegenden 
Scltichteu bei ihrer thuhiegung in der Nähe von 1; ii rge1n an; sie zeigen auch 
hier wie dort steiles ; Nordfallen; die zwischenliegenden Sandsteine enthalten Pech- 

kohle. Südwiirts dieser Stelle, an der alten Stossstrasse, fallen die Schichten steil 

Süd: in dem hart daneben sich hinziehenden Tobe] des Lauterbaches beobachtet 

niait in der Nähe von Str i ek ca. 75' nordfallende, plattenartige. düinngeschiebtete 

Sandsteine und weiter oberhalb senkrecht stehende \ageltlulu'iffe. Iºiese , Srhirhtelt 

liegen im Streichen voll Forst. 

Oberhalb der wellen Stossstrasse, in dem kleinen Tobel zwischen Bür-e 111 

Und Willig, heohaclºtet niait Sandsteine und Mergel gegen Süden fallend: 

sie stehen also zu den wenige I00 S("hritte unterhalb steil llorllfaUendeii ; Nagel- 

flnhritfeu deutlich synklinal. 
Profil tl (Tafel Il) gibt die SrhielitstelI log dieser I14egend. 

Aeluºlicll wie in der Nähe (nördlich) von Altstätten, so fallen auch alii Soin- 

nlerslºerp nordlich vom Stoss, die Schichten unter einem schwachen (20 2 ') 
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Winkel gegen Sl deli, doch schon bei Srh w ende, am Fnssrve:; e vom Stoss über 
den Sonisuersherg nach Hofgut., zei-eu sich senkrecht aufgerichtete mid steil 
nordfallende Schichten bunter Nagelfluh, welche ungefähr im Streichen der bei 

Bürgeln steil nordfallenden Nagelflnlischichten lie_en. 

Folgt 11litit dent zwischen War ni ensberg nid 1ý: ise. li iii rdliclt vonl Stoss 

herkommenden [I i ii terforsterba cli, so beobachtet, plan vom Zusanuuentrefl`iu 
der alten uiìd neuen Stossstrasse auf einen Wechsel von itord- und siidfallenden 
Schichten, wie dies Profil 10 ('T'afel II) zeigt. 

Deutlich alltiklinal gestellte Si-Iii(lìten zei-eii sii-li stidlich der StosskalieIIe 

ani Bache tuiterhalh der neuen Stossstrasse. Hier beobaclitet iìiair ztusiiclºst oberhalb 
der Strasse zieinlicli in à.. cliti ge erratische Selluttmassen, miter sv«Achen saiidsteiue 

und graue, lettige, etii'as verriitschte Mergel lieg-11, ºleaeu 1': infiLllen liiclit delitlicll 1,1 - 
sichtbar ist; es scheint ein steil siidliches zu sein. Felgt iman voll 11iei. dein Fuss- 

weg, der fiber das Seli I itto, rtohe1 nach Er1eugscli eiid ant i)stahIiang des 

Hirschberges fi. iln"t, so trifft inali. unuiiltellº, tr am rechten Ufer des lbIches auf ca. 
8O' gegen Norden fallende Saudsteinschichten. A'f; getation und erratischer Schutt 

bedeckest die zunächst südwärts liegenden Schichten, doch ca. 5o M. hoher zeigen 

sich Sandsteine mid Mergel, die ca. 61)" gegen Süd fallen und ýý eiche eine 

gevv ülbeartige Umbiegung gegen Norden zeigen. Einige 100 , Schritte unterhalb 
dom Uehergang des vorhin erlVähnteli Weges stehen ins Bachbett Saudsteinschirh- 

ten senkrecht; sie stellen sicli ili Folge ihres Streichens zwischen obi-c- nord- und 

südtaIleude Schichten. 
\Veiter i ucllilhll'üi' S trifft Mali bald alt isolirt ste11e1ide, ltta ontrtig vorragende 

75-90` gegen Nord fallende Sandsteinscltichten, auf welche 1311 141) M. bach- 

al)wäl'ts senkrecht stehende bis SO" stilfallende Mergel und JLergelsandsteiite felgen. 

Diese antiklinal gestellten Molassescliieliten liegen ungefähr im Streichen der vorhin 
erwälintelt, weiter oberhalb anstellenden. Das Streichen betrügt hier \V 25" S. 

Bis zum Gns; nuuuentreffeli des voti Fisch lierkoniriienden Baches in der Nähe 

von H iutterforst heehaclttet man nur 65 70" S 25- 30" O fallende Sandstein- und 

_l1ergeiselli chten. 
IVestwü"rts dein Stoss, eýgei1 ý1ppesize11 

Iiiii, sind die Aufschlüsse sticht mehr 

so deutlich wie ostwärts gegen Altstiitten hin. Deutliche svnkhinule Schiclitstellnng 
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zeigt sich in der Nülºe von Z iv ies1e ii. südlich Gais. Dort lie-,, t links ani. Bache 

nalie der Grenze von Appenzell Ausserrhoden und Innerrhoden ein kleiner Brueln 

auf gelbgrauem Sandstein, welcher viele grobe schwarze Körnchen zeit und N 

10---1.2 Cdickere P1; itteii unmittelbu" unter dein Rasen ansteht. Die nördliehen 
Schiehtenn dieses Bruches fallen SS" N 15" W, die südlichen 75 N 15'' W. wä i- 

rend zwischen Zwiesleii ttnd Gais. sowie bei Gais selbst Na re]flnlu"iffe mit 40` 

gegen Süden einfallen. 
Atu Iiirsc]iberg sowohl als in den vom Gaisertorfinoor gegen Appenzell hiu- 

unterfülnrendein Bw"hr[insen ]assen sich nur selten anstehende llolasseschichten 

beobachten und selbst die Ufer der Sitter zeigen südlich und nördlich Appenzell 

liiir erratischIc Schuttmassen bis nniterlialh lI ett1en, wo die Sitter in die \ýn re]- 
flulizoiie des Gühriszu, es cintritt. 

Iii der Nühe i-ou llettleii iuündet vorn he li n herkonuuend ein Baeli, an 

welchem ca. 1S( 11. olºerhalh der l; iriniündun, in die Sitter hei eineue Fusswege 

ein 15 M. hohes, senkrecht stehendes Sandsteitn"iff sielt findet. Oberhalb dieser 

Stelle folgen steil südfallende his seitl. reclit stehende Sandstein- und ller, elriffe 

und etwa 200 Schritte oberhalb folgt die erste ca. 80° südfallende Nagelfluhbank. 

Das steile Südfalleu nimmt gegen Norden sehr rasch ab, anm Bache südlich Steig, 

betrügt, es 50" von Steig bis Lank betrugt es 40". 

(; fitte Aufschlüsse fiber die Natur und Stellung der Schichten innert der oheii 

angegebenen Zone geben die Ufer zweier Bì lie. wovon der eine (ohne Name) 

zur Sitter und der andere, der Weissbach, zur Urnüsch fliesst. 

Der erstere entspriiigt in der Nahe von Rothstein und ergiesst sich östlich 

dem Gonterbad in den Rinkenbaeh. Im obere Theil dieses Baches treten nur 

erratisehe Schtnttimnssen in hedentender Mächtigkeit zii Tage. erst inm mittleren 

zeigen sich Mergel und Subalpine Molasse, welche mit 75" gegen Süd 15" Ost 

fallen. lin untern 'I. 'heil des Baches. sowie an den Ufern des Rinkenbaches und an 
der Strasse voli Gouten hach Appenzell, treten wieder Bänke bunter Nagelfluh, 

wechselnd mit Mergeln und Sandsteinen, auf, die aber ein verhültiiissmässig 

schwaches (ca. 20--30") Südostfallen zeigen. Auch bei Rinkenbach) rund dein kleinen 

ý`) Die St. Gallische Kantonskarte (Eschmann) sagt ,. Rinkenl)acli,, die Dufourkarte 
.. Rickenhach". 
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Hügel stidüstlich der Kapelle Neobaehtet man dieselben Schichten mit ca. 30" Stidost- 
fall. Da wo dieser Rigel zur Sitter ýtlºf11t, hat IIatrfiaiann an beiden ziemlich eng- 

stehenden Ufern dieses Flusses 60 70" südfallende ni, iebti2e Nagelfluhhünke niit 
kopfgrossen Kalk- und G ranitgeschieben heolºachtet. 

Zwiselieii detti (fonterbad und dem Dorfe tonten liegt ein grosses Torfttºoor, 

aus dem sieh einzelne kleinere Hügel erheben, die zuni grossen Theil aus beinahe 

senkrec lì t stehenden oder doch steil gegen Südei fallenden, ºiicht sehr bunten 

Nan,, -gelfluhbänkeii Nestehen. Eine dieser Schichten ist bei Bü lì 1, westlich denn 

Gonterhad, angebrochen; man verwendet die Geschiebe als Strassenmaterial. Diese 

Nagelfluhschieliten liegen etwas südlicher als die ani Rinkenha. cll schwach geneigten 
Blinke; ich konnte sie aber weder an der Sitter, noch an jenem von Rothstein lier- 

kommenden Seiteiihach des RinkenNaches beobachten. 
Westlich der Kirche von 1_lººnten durchschneidet die Strasse baute südf. llende 

Na, eltlnh deren Nei-ungswinkel nicht genau zu bestimmen war: wenig- westwärts 

zeigt sich wieder hºuite Nagelilulº und lockere, uier, elige Sandsteitte, welche 
70" S 30" n fallen. und bei Mühle---g', 50 Schritte «estýý; iºts voriger Stelle, zeigen 

sich senkrecht. stehende Sandsteine. 

Iii der N lhe der Rohger ni üh1e oder denn I .ikuhs li ad vereinigt sieh der 

von den kleinen Betten herkommende W ei s slºa ch mit dein deni Gunter Torf- 

moor entstammenden Sehwarzha ch; sie bilden vereint den K ro i ììh ach, welcher 
in die ['rnüsch sich ergiesst. Gegenüber der Vereinigungsstelle des Schwarz- 

haches mit demi Weissbache steht bunte Nagelbuh senkrecht und auch steil gegen 
Norden gerichtet. 

Dem Weissbache aufwärts folgend zeigt sieh anstehendes 3iolassegestein erst 
in der Nähe der von Südosten her zufliessenden kleinere Bäche. An den sehr 

steil abfallenden Ufern dieser verschiedenen Bäche beobachtet nºan Sandsteine 

und gelblichgraue Mergel, die anfänglich ca. 70 S0" S 15" 0 fallen. aber hunºwr. 

je weiter man aufwärts kommt, ein schwächeres Einfallen zei_�emì, so dass an der 

obersten Stelle. wo die Schichten noch nicht, von'dein auch hier ziemlich uiäclºtigen 

erratischen Schutt oder der Vegetatiorn ganz bedeckt sind, eiºi Neignn-swinkel voll 

45 50" 8 15" f1 beobachtet wurde. 
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l? n111ittelbar 11. estw ii1"ts der Rohrernüihle stelzen unter der Brücke, die über 
den Kronhach fiilirt, lin Bachbett Schichten bunter \ageltlah mit Gsvischenlagen 
voll h1a11:.; 'l'allell llei"g, 1'lu und Sauidstcineli senkrecht, wälirell(_l sie ulitor der Kapelle 

egeli Sülleu fiillen. 
Folgt nliul der Strasse t'en Urnýisch hin, so trifft ]nun bald ali deii LTfein 

des Krolibaclies, bald 
an der Strasse auf steil südfallende oder senkrecht stehende 

. Ni1ýelünllrilt ; erratisc11o Schuttmassen bedecken oft die 
_llolasseschichteü. 

}Elf schönes Profil gibt ein in der ehe der Lauftegg entshriligender und 
liei der Schwlýllluühle in den 1ironhilch lnündender Seitelibacli. Betritt Miau diesen 
letztern östlich Langschm-end, wo die ersten Mergel- und Sandsteiiischichten sicht- 
bar werden, su heo1ia htet luaii dort ein l? ilifallen von 60-70" S 15" 0, dami 
folgen senkrecht st(1ci141e, bis steil nordfallende Sandsteine und gelbliche \Iergel, 
hierauf ca. SI) Schritte lnlterhi111) steil südfallende Sandsteine, nach weitern 100 
Scliiitteli iìielu"ere Schichten bunter \agelillih, w1,1e11e steil gegen Süden einfallen und 
voll 1C1! lcllell eine Jwi n1 Bit hüberga11g iii der Niltee voll ýrb l' e ll e 11 selkrecht stellt; 
über die letztere Schicht bildet der Bach einen eil. 4 11. lioliell Fall. Von hier 

iili 11 v irts fol 1ýºi si1"h mehrere 
Nagelfiuhslýhichten, immer steil gegen Süden ein- 

fallend, getrennt durch graublaue Mergel mit ivenigen Sandsteineinlagen; oft bildet 
der Bach kleinere \1'ilsserfül1e über die einzelnen quer durch das Bett ziehenden 
Riffo. regen don 

_Aus. ý'ang des Tobels gehen die steil siidfallenden Schichten in 

senkrecht stehende und steil nordfallende über (65 - 70°). Nahe der Miindwig 

des Bildfes in den Kronbacll fallen die Schichten wieder ca. 45' S 15° 0. 
Profil 11 (Tafel II) gibt die Stellung der Schieliten in diesem 'l'obe]. 

l'nmittelbar westlich dem Dorfe LT rn ii seh stehen bei Hof, ani Bitichs 
zwischen Blllil 111111 L i'n(kcli, SI'hll'hteìi bunter _NagelÍtllh und subalpiner Molasse 

zum Theil senkrecht, uni Theil gegen Norden fallend, während etwas weiter 
westlirli Saudsteiliscliichten uni Theil luit SO" gegen Süden einfallen, zum Theil 

auch senkrecht stehen. Oberhalb Hof steht am Bache eine Sit-e, an welcher der 

Weg von Urn, isch mich Ilemberg vbrheifülirt. An diesem Wege lassen sich, zwischen 
Urnüsrhi und der genannten Säge, Natelüllh- uni Sandsteinscliiclitcn beobachten, 

welche zuui Theil steil gegen Norden einfallen, zum Theil senkrecht stehen, und 

ebenso zeigen sich am gleichen Wege, westwärts der Säge, beine Ansteigen nach 
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S ch iý tº ý n, in der Nühe von Bühl, gegen 'Norden einfallende Sclticlften bunter 
Naýeltiuh. 

In der Nü11e 1-on N ii r i�, ant Nür iý lý ;º cln e, sieltt man an einer stelle 
Sandstelltscltlchten Senkrecllt stelieii mid ca. 40 Schritte nfordlviirts bnnte Nageltluh 
mit G. )" - CI 

_ 
e-on Slldost 111(1 slidlCürts an zwei Stellen ý; Ulilstelns('11f1'lltc'll geýen 

Südost einfallen. 
l: 'ol-t uº, 111 rout Dorfe Urn-5sch aus deaf t"ruüschtitºSS ýtnfwürts, so trifft maii 

znun, ichst 1ºci der li int, ern lI ü 1n lo auf subalpine Molassi, 1uº(l Mail gralle Mergel. 

die lait î(I" ýe:;. ern Sü(lost eiufallen. 1ý: ineti ýleichen 1ý: iufallsýýýinl; el zeiýeft die 

Schichten ostýýürts der hirntertt 31iiltle an der 0s tere:: ' .. deren Schichten int 

Streichett der vorhin tý"euzlrnrnten lie, en. 1"on der hintern Mühle dell Ross- 

fall rºifººntt (lr Nei-mìýswinkel der Schi(ýlftern allntüli- III: ffirýenºl, lüsst siclt ein 

sprnnýýýi±iser Uelier-a. rn- l)eobaclºten, am Bossfall rýllýst fallett sie utit 40" ge, en 
Siidost. 

Westlich von Uruüsch ýeýeu deli Neckar Ilia lässt cicli ali verschiedouef1 
nrt(ýn s3-nklinale Schiclºtstellulf- beobachteu. So Lesorº(lers ali (teil l"ferrn des 

Rii t 1ºe 111)r lt e s. zwisclfett E te nbe rý und N' is clf er rn: in (lei- \ülºe eines Steg, s 
beobaclttet limit vorn oben mIclt tunten: 

einfallený,. al 1 lI. ýelbliíhýrane, etýýas sclnicfriýe Sanlsteine. 45` S ; Ifº" 0 

1º) 1.., lI. Mergel und Saudsteifte. 

c) Sandsteine ggleich a, 70" S30" o einfall(, nd. 
d) 'l'ltonig-sandigge lllergel. senkrecht stehend. 

e) eine, gleich a. 5.51) gegen Sü(teat einfulleat(I. 
lui dara. llffol ; enden , westliclf ýele, ýenen Tobel l)eoba. clttet man ebenfalls 

sttbalpine Molasse. senkrecltt stehend tut(1 zftnt Theil steil gegetf \(, r(leu eifffallenil. 

Diese Stellen lieýeu i1u Streichen der senkrecht stehenden ScIiichten ani Neckar 

bei Starkenl)ach 
. siidliclt Unter-I, ank. Ani Neckar treffen wir , tuf das pagg. : º? 

Profil aaºýeýebene Profil 7. Ivo in der Ueýen(l der Lank erntschiedeu synklinalN und 

etwas oberlf, tllº der lI isteIe; ý; antiklinale Sc]`fichtstell mi- si(. -, lì zeiýt. 

Bis an deu Neckar beýIeitet, wie aus ý"orstehendetu skim erýilýt, die Sý, ttl: linal(3 

den Südrand der dritten Xaýelnnhzone, wüluen(1 (lie Antil: linule in vitti-er h: nt- 

fernnn- südwürts. utto"efüln" in der Mitte der zweiten inni dritter, Na_gol flulhzone, 
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inuuer in der Zone der subaIpinei Mo hisse verläuft. Vont Neckar west%%-( s, von 

wo alt die dritte Nagelflnhzone verschwindet und die zweite weiter nordwärts sich 

tiorschielýt, lässt sich weder synkliiìale noch antiklinale Schichtstellung beobachten. 

_Auf 
den Höhen zwischen deut Neckar und der Thar tritt selten Molasse zu 

'T'ilge, sie ist meist riiit Vegetation oder erratischen Schuttmassen bedeckt. 
1Vo siili aber anstehende Schichtest zeigen, wie z. B. in der Gegend von Nas s- 
sr. hWende, O ber-Häus1iberg, nördlich der Kellenweid, da fallest sie 
steil regest Süden ein, wälirend unten im Thale der Thur die Schichten meist mit 
2')° gegen Stillein einfallen. Das schwache Südfallen zeigt sich von Ebnt thal- 

atifwürts bis N eu -St. JO lt an im, der Neigungswinkel der Schichten gellt sogar 
oberhalb 1( ru in sn enau bis auf 11° und : )° hinunter, während auf den Höhen 
dieselben Schichten steiler einfallen und das allsnälige Aufrichten, besonders auf 
der Ostseite des 'P1un"ihales, an ein und derselben Schicht deutlich zu beobachten ist. 

Eine, deutliche syuklinale Schichtstellung lässt sich erst wieder südlich dein 
Re gelsteiºt, in der Gegend der B re itenau beobachten, w an einer Stelle 
Sandsteinschirhtesi seit î0" ; e"en Norden entfallen, während geltest den Regelstein 
hin der Iitifallswiu beträgt. kl 550'S 1S" 0 

Gellt nimm voll dieser Stelle aus gegen dass Thurthal und durchforscht die 

steilen 'l'obe], welche das Wasser von 0 ber -Blichen , Breitenan und dein Regel- 

stein nach der Thur führen, so sucht man vergeblich nach einer synklinalen 
ScliiclitstelIung. 

Deutlicher als auf der Breitenau lässt sich die synklinale Schichtstellung 

zwischen Gatten und. Riede st beim Uebergang eines Baches, der südlich der Höhe 
des Regelstein entspringt, beobachten. Kattfisaatitit hat diese Stelle in seinen 
Untersuchungen über die mittel- und ostschweizerische subalpine Molasse (Denk- 

schriften 1S60, pag. 91) genauer beschrieben; ich verweise dartun dorthin. 

Jenseits dein Liiithkanal zeigen sich am untern Buchberg, sowie in der 
Gegend von Altendorf systklinal stehende Schichten. Auch für diese Lokalitäten, 

sowie für den gesammten Höhenzug vom Etzel bis zur Wüggithaleraa, verweise 
ich auf of>genannte Abhandlungen von Kaufmann., (la meine dort nur flüchtig 

gemachten Beobachtungen nichts Neues zu Tage gefördert haben. 
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Weit schwieriger als eine Synklinallinie lässt sich eine Antiklinale südlich 
der erstgenannten ziehen. 

Voni Neckar weg, wo bei der Mistelegg an 70" südfallende, plötzlich 30° süd- 
fallende Schichten sich lehnen, lassen sich bis in die Linthebene nirgends anti- 
klinal gestellte Schichten beobachten und die mittlere Antiklinalzone mag auf dieser 
Strecke als ein zusammengedrücktes, steil südfallendes Gewölbe sich präsentiren*), 
was zwar auch ostwärts dem Neckar der Fall ist, doch zeigen sich dort wenigstens 
antiklinal gestellte Schichten, indem auf steil südfallende Schichten immer schwach 

südfallende folgen, nicht aber, dass eine Zone rother Mergel und subalpiner Molasse 

die Gegenwart dieser Zone bestätigen sollte. 

c. Die südliche Synklinal- und Antiklinalzone. 

Eine deutlich ausgesprochene zweite Synklinalzone lässt sieh mit Sicherheit 

voni Weissbad, südlich Appenzell bis an die Thur, entlang dem Südrande der 

zweiten \agelfluhzone beobachten. Von der Thur westwärts, über die Höhen der 

Speerkette bis in's Linthgebiet, fehlt jeder Anhaltspunkt über den weitern Verlauf. 

Synklinal gestellte Schichten zeigen sich dann aber wieder ann obern Buchberg, 

und insbesondere so deutlich und schön als nur irgendwo innert der nördlichen 
Synklinalzone, auf den Höhen zwischen der ýVü, ggithalera<a und denn Hirzli. 

Wenn nun auch diese Synklinalzone eine ihr südwärts gelegene antiklinale 
Zone verlangt, so liesse sich doch leicht denken und wäre es auch leicht möglich, 
dass diese antiklinale Zone nicht ganz der Molasseformation angehöre, sondern dass 

die zwischen der Synklinaleii und dem Kalkgebirge gelegene Parthie den Nordflügel 

der Antiklinalzone bilden könnte, die Antiklinale also im genannten Gebirge zu 

suchen wäre (siehe Profile der Tafel I). Auf Grund der zu beobachtenden Schicht- 

stellung, und auf etwas anderes kann plan sich bei dem vollständigen Mangel an 

Petrefakten und dem so wechselnden Gesteinscharakter nicht stützen, dürfte man 

eine Antiklinalzone im östlichen Theil unserer Mo]asseformation, unmittelbar nörd- 

lich den Eocenn- und Kreidebildungen, nicht vermuthen, wenn nicht eine so deut- 

*) Kaufmann, Denkschriften paý. 110. 
9 
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lieh ausgesprochene antiklinale Schichtstellung jenseits der Liiith. oberhalb Bilten, 

zu beobachten wäre, und zwar in einer Dterglzone, die sich leicht Tiber die Speer- 

kette, nördlich deut Stor. l: lºerý. bis an die Sitter verfolgen Bisst. 

Folgt tunt, voli, Weissbad ttus deut '\V eissba ch e aufwärts, so trifft man 

ca. 500 I. oberhalb den, Bade auf ein vom rechten auf das linke fer hinüber- 

setzendes. senkrecht stehendes bis steil nordfallendes, ca. 4 31. iiiclitiges uiid 30 11I. 

hohes Kalknagelfltthrifl', das (lei) Bach zii einer stark nördlichen Biegung zwingt. 
Ani linken Ufer stehen einzelne \a, gelfluh- und Alergelschiehten senkrecht; während 

ca. 200 11I. oberliatlh am rechten Ufer Nas; elfltth, südwii, rts den genannten S -1Iicliteii 

streichend, entschieden gegen Süden füllt. Südwärts dem F tt ch s1o ch und Ger- 
lialteii fallen auf den, linken l'fer , Schichtet, bunter Nagelfluh mit ca. aÙ" gegen 
den Weissbach, also -c-nn Südei) ein; wiihrend inan auf dem rechten ['fier nur 

rötliliche 11º'rgel, iiecliselntl mit Sun(1steinen, niit 45" gegeit Siiden fallend. sieht. 
Die bunte Na elfiuli bleibt atif deni linken fer und die 1ler, el beherrschen das 

rechte bis in die Gegtiid von E 'II g St, ºýlierhaºlb 1V art. Hier ý"elieii die 1a- 

lltilibätike auch auf das rechte Ufer über bis in die Nähe der Müi)dt11i des Baches 

vom 1, e ti e ii fa 11, s vo sie ca. 30" gegen Süden fallen. 

Fort main diesem SeiteliliaCli a ufwiirts, so trifft man sehr bald auf hellgraue 

Mergel 1111(1 sttlºalpine 1Io1asse, ca. 60-65` südfallend, die bis an den I, eueitfall 

iuit diesem Neigungswinkel anhalten. Hier stürzt sich dus Wasser über die 

Schichtenköpfe ca. 60" südwiirts einfallender Kalknagelfluhriffe und bildet den 

all, unter deni Na, nien Leuenfall bekannten Wasserfall, der ca. 40 M. hoch ist. 

Ungefähr 300 M. oberhalb der 1lündnug dieses Baches in Bell \Vvisslºach 

beobachtet nia it sui rechten Ufer, lui Niveau des Bachbettes bläuliche. niergelige 
Sandsteine, ca. 1,.. M. iuücl, tig, voll Flelices. Darüber liegen ca. 1-1,, M. mächtige, 
bittfili ni; se, culºiseli zerbröckelnde, kalkspathreiche Mergel mit dünnen hohlenlatgen; 

der Kalkspath durchsetzt in (restalt von Adern die Schiclittlüche in senkrechter 
Ri& littnig; darüber folgen gelbliche Sandsteine und Mergel unit eingelagerten (ler; º11en. 
Das Einfallen dieser Schicht beträgt ca. 45" gen Süd. 

100 M. oberhalb dieser Stelle tritt wieder die bunte Nagelfluh bald an das 
linke, bald an das rechte Ufer, je nach der Biegung des Baches. Die lºbiulicheit 
Mergel mit deii Hellces treten hin und wieder auf. An einer Stelle sind sie 
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jedoch überlagert von einer circa 4 M. mächtigen bunten Nagelfluhbank, über 

welcher Bank gelbliche, sandige Mergel liegen, in denen keine Helices beobachtet 

wurden. 
Da wo die beiden Quellbgiche des Weissbaches, am Ausgange des Botter s- 

a1perwa1d sich vereinigen, beobachtet man graue Mergel, wechselnd mit Sand- 

steinen, in welchen Gerölle eingelagert sind. Die Schichten bunter Nar lflnh haben 

sich hier schon etwas vom linken Ufer entfernt. Die Sandsteinschiehten fallen mit 
:, u-60° gegen Süd, während die beinte Nagelfluh blos mit 30° in gleicher Richtung 

einfüllt. Folgt man dem reýýhten, denn Hauptquellbache aufwärts, so trifft Uran 
ca. 100 31. oberhalb der 3[ündung der beiden Bliche am linken Ufer auf 73° 

gegen Süd fallende, Sandsteine und 3lergel, über welche sogleich beinahe senk- 
recht stehende Schichten von gleichuni Gestein folgen und bald darauf solche mit 
350 Südfall. 

Das rechte Ufer dieses Baches zeigt bis ca. 300 M. ob seiner Vorei1iignng mit 
denn linken Quellbarlre die nackten Schichtki pfo von Sandstein- und Mergelbýiaiken, 
immer c. a. 35° südfallend. Dann stellen sich wieder Schirlrterr vorn halknagelfluh 

ein, deren Gerölle meist ei- bis faustgross sind. Auf eine kurze Strecke werden. 
die Sandsteine und Mergel wieder ganz herrschend; diese letztern sind meist bunt, 

rötlilich-violett, die erstere sind grobkörnig, gelblich, mit kalkigere Bindemittel, 

sichte subalpine Molasse. Weiter oberhalb tritt die Nadelfluh wieder auf, Vegetation 

und Schutt verbergen aber bald alles Molassegesteiu. 

Auf der Bottersalp, dein Bühl, Bendel, sowie am Wege nach dein 

Weissbad zurück sind selten Molasseschichten entblösst; wo dies der Fall ist, zeigen 
sich meist gelbliche und rotlie Mergel oder subalpine Molasse ohne deutlichen 
Neigungswinkel. 

Auf Hundslanden, Neuenalp und Ehstbühel sind, soweit es die 

ziemlich mächtigen. Schutthalden erlauben, meist rothe Mergel sichtbar. In dem 

tiefgehenden Tobel zwischen Neuenalp und Elrstbühol können auch Kaiknageliluh- 

bänke beobachtet werden. 
Den besten Aufschluss über die Stellung der Schichten in dieser Gegend 

gibt das Tobel des Baches, der vom Ehstbühel (die St. Galler Kantonskarte sagt 
Ernstbühel) herunter kommt und westlich Tribern in den Weissbach mündet. 
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Profil 12 (Tafel II) gibt die Schichtstellung im Tobel genannten Baches und 
zwar von der Uebergangsstelle des Weges Weissha. d-Bottersalp bis an die Nord- 

wand der Elºenalp. 

Das Streichen der Schichten ist sehr veränderlich; es schwankt zwischen N-S 

und 0 40° N gen W 40° S. Das Einfallen ist bald ein nördliches, bald ein süd- 
liches; im mittlere Theil des Tobels ist es vorherrschend ein nördliches. 

I)ie 31ergel sind vorherrschend röthlich, selten gelblich oder dunkel mit Ein- 

schlüssen von Kohle. 

Der Sandstein ist meist ein grobkörniger gelblicher. oft auch ein feinkörniger 

blaugrauer, mit Pflanzenresten durchsetzt. 

Die i\agelfluh, die im untern Theil des Tobels häufiger auftritt als im obern, 
ist immer eine lýalknagelflnh, in welcher iua, tº nebst den ei- bis faustgrossen Kalk- 

tahi Sastdsteiugerölleu auch hin und wieder grauliche und rothe Hornsteine -findet. 
Die beiden letzten obersten Nagelfluhriffe, die bereits senkrecht stehest (sie zeigen 

nur ein schwaches Südfallen), ziehen sich nahe den Häusern von Ehstbühel hin 

und bilden einest deutlich ausgesprochenen Kauau. Südlich dieser Nagelfluhriffe 

folgen steil südfallende, klaugraue, thonige Schiefermergel direkt von Nord nach 
Süden streichend. Ueber diesen Mergeln liegen auf Wege von Bühern nach 
Ehstbühel Flyschschiefer ºuit deutlichen Fucoiden 30" ,5 35" 0 fallend. 

Diese grauen, thonigen Schiefermergel stossen also ass dem Fucoidenschiefer 

ah und fallen wenigstens in der Nähe der Nagelfluh steil südlich. Organische 

Reste habe iclt in ihnen nie gefunden, sie scheinen aber in Folge ihrer Stellung 

zu den Flyschschiefern unzweifelhaft zur Molasse zu gehören. 
Das Gebiet zwischen den beiden Quellbüchen der l rnüsch zeigt nur wenig 

anstehende Gesteine. Der Boden der Scltýýägalp und von Genreinen Wesen 

gegen Garten und die kleine Schwägalp hin ist reichlich seit Vegetation, Gras 

oder Wald bedeckt, doch auf grosse Strecken oft moorig und blos mit Haidekrant 
bewachsen. Zahlreiche Krei(lel)löcke aller Art, oft so massenhaft, dass masr die 
Kreide für anstehend halten möchte, liegen zerstreut auf (teilt Boden. Nördlich 
Aul i trifft man an dem Wege nach dein Rossfall und am Bache selbst die ersten 
anstehenden bunten Nagelfluhbiinke, die wie jene am Weissbache verhältnissmässig 
schwach südostw rts einfallen. sie steigen hinauf zur Anhöhe des Garten, um 
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westwtrts, südlich der Unge li euerf 111 li, wieder zum westlichen Quelihache der 

Urnäisch abzufallen. 
Nördlich der Seutisaip, auf der Wiederalp, sowie im Bernhalderwwwald 

gegen Kriitzern hiii, zeigen sich luit mid. wieder Schichten von Kalkinigelfiuh, 

welche als die Fortsetzung der bei der Bernhalde am Lauterbache beobachteten 

Schichten zu betrachten sind und nicht als die des Stockberges. 

Lu Allgemeinen zeigen sich hier mir wenig Stellen, an welchen Molasse zu 
Tage tritt; ausgedehnte Sumpfstrecken, iitüchtige Block- und Schuttablagerungen 

oder cine ziemlich üppige Vegetation verhindert jede genauere Beobachtung. 
Rothe Mergel zeigen sich nördlich der Lütisalp und östlich der Sentisalp. 

Diese Mergel sind schön entblösst in eineni tiefgehendeu Tobel, durch welches 

ein Bacli östlich dem Stockberg zur Lautern hinunter fliesst. Ihre Schieliten fallen 

mit ca. 45" gen S 20" 0, und nirgends zeigt sich eine festere Sandsteiiischicht 

oder eine Nagelfiuhb; uik eingelagert; mit den röthliche i Mergeln wechseln sehr 
hitifig solche voti blaugrauer I'itrbe. Unter der ersten, oh der lörflenalp anstehen- 
den Nageliuhbank, als der tiefstliegenden des Stockberges, zeigt sich eine ca. 30 M. 

in chtige hellhliinliehe llergelmusse; über der Nagelfiuhschicht liegen aber nieder 

röthliche Mergel, über welche dann die compacte Masse der Stockbergnamgelfiuli 

sich lagert, deren Schichten mit 35" 5 13" 0 fallen. Nahe der MCaidung des vor- 
hin envithnten Baches iii die Lautern zeigt sich wieder ein Riff' Kalknagelfiuh, 

und weiter unterhalb an der Bernhalden, ani Wege nach dein Rietbad, subalpine 
Molasse und Kalknagelfiuh, welche mit 53" gen S 23" 0 einfallen, während etwas 
tiefer gelegene Schichten einen Neigungswinkel von kaum 13° zeigen. 

Ueberhaupt zeigen die das Nordgehiinge des Luthernthnles bildenden Schieliten 

bunter Nagelfluh einen scltiwwtachen Einfallswinkel; tunt Pfingstboden betrügt er 
1: ) 20", auf H: übs ch holz 20 -2., ", wLihrend er westlich h' natbühl ini Ilett 

der Lautern, sowie ini Thurthale bei Neu-S t. Jo fit a fit u kauet 10" betrügt. 

Die bunten Mergel, welche östlich dein Stockberg zu Tage tretítii, streichen 

über die Jörflenalp und Frieseualp, beide nui Fusse der Naigelliuhiuasse des 

Stockberges gelegen. Beide Alpen sind gegen das Rietbail hin durch einen steil 

abfallenden, meist mit Wald bedeckten Abhang begrenzt, welcher ebenfalls in 

seiner obern Parthie aus rothen, in seiner unterfit jedoch aus grauen Mergeln 
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besteht. An einer einzigen Stelle beobachtete ich tief verborgen in einer Bach- 

runse eine Nagelfluhbank. Unterhalb diesem steilen Abhang beobachtet man selten 

anstehendes Molassegestein, dasselbe ist zum Theil durch Vegetation, zum Theil 

durch Schutt und posttertiäre Ablagerungen bedeckt. 
Im Thale der Thur zeigen sich die genannten bunten Mergel des Nordabhanges 

des Stockberges, südlich Nesslau, in der Gegend von H ii b. Der Neigungswinkel 
ist hier derselbe wie aen Stockberg; erst bei Neu-St. Johann zeigt sich das schwache 
Südfallen, das, wie früher schon erwähnt, unten im Thale bis Ebnat anhält, während 

von Nesslan aufwärts bis an die Grenze der Molasseforniation der Winkel ein 
grösserer ist. 

Die rothen und grauen Mergel ziehen westlich der Thiir, auf der Nordseite 

des BIasskopfes über die Jentha]alp, nördlich dem Miiuerli und kleinen 

Speer, wo sie schon vorherrschend grau und gelblichgrau geworden sind; von 
dort zwischen dein Kuhmettli und der Ober-Bod ine nalp hindurch in die 

Gegend zwischen lufi und Schifinis. --- In der Gegend des Speers scheint die 

Zone etwas schniäler als am Stockberg zu sein. 
Wie das Profil 4 (Tafel I) der Speerkette zeigt, fallen die Schichten von der 

Breitenau bis an das Kalkgebirge mimer gegen Süden ein. Doch ist der Einfalls- 

winkel ein schwankender. Er beträgt am Gubelspitz 50°, auf dem Tanz- 

boden 45°, am Sehorrhüttenberg 30°, zwischen letzteren und der Keistalp 50°, 

auf der Keistalp 40° und 30° (die Schichten zeigen hier eine gewölbeartige 
Umbiegung gegen Norden), am Tannenberg 45 ---50° und südwärts der Spitze 

des letztern SO°, aen kleinen Speer jedoch nur 45° und ant Südabhang des 

eigentlichen Speergipfels 50°, zwischen letzteren und dein Mattstock 60-70' 
2 

finit einer Umbiegung gegen Norden, so dass sie oft senkrecht zu stehen scheinen. 
An dein, den genannten Höhen parallel laufenden Zuge zeigen sich ähnliche 

Verhältnisse in Beziehung auf die Stellung der Schichten, insbesondere ein steiles 
Einfallens (70°) der Schichten südlich dein kleinem Wengispitz und ein 

schwaches (45°) ans Kuh ur e tt l I. 

Diese Schichten liegen im Streichen derjenigen des Tannenberges und des kleinen 

Speers und auch derjenigen unmittelbar nördlich dein Mänerli und dem Blüsskopf. 
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Wir haben hier offenbar antiklinale Schichtstellung, die sich ant schönsten jenseits 

der Lintli zei,, 't. 
Folgt man von Bilten aus dein b'tisswege nach der Niederna1p und 

Bühlsalp, so zeigen sich links gegen Süden hin die Schichtkipfe der mit 50-600 

gegen Siiden einfallenden Kalknagelfluhriffe des Hirzli und. des Blanke n- 

sto ei e s, während man auf denn Webe selbst, sowie rechts gegen Norden hin, 

auf beidem Seiten des Biltenerbaches miichtige, graue, kalkspathreiche, leicht zer- 
bröckelnde Schieferniergel trifft. 

[ iigefähr 1500 AI. (in horizontaler Entfernung geniessen) oberhalb Bilten 

führt der \Veg an gewi; lbettrtig taugebogenen Nagelfuh- uiìd 1lergelschieliten Vnrbei, 

is-cliche geben Norden hin abgerissen sind, so dass das (Jewölhe nach jener Seite 

nicht vollstündig ist; jedoch beobachtet nian gerade gegenüber, ans linken [fer 
des Biltenerbaches, senkrecht stehende, nuten etwas gegen Siiden uni, 'ebogene 
Dlergelschirliten, zwisclieii welchen wenige Nagelfluhrif{'e sie-li lagern. l'An-ii 5(10 M. 

oberhalb genannter Stelle sind au eineng rechten Seitenbache niüchtiý; o liergelutassen 

entblösst, deren Schichten mit 55 60° gegeit Siiden einfallen. 
Auf Bühhlsalp, sowie gegen das llelchterli liin ist A11es bis au die 1i listen 

bäumte mit Vegetation bedeckt. Auf letzterem (deni llelchterli), sowie an den 

}türurnen südlieb Bühlsalp fallen die Schieliten mit 70 80° gegen die Massalp, 

also gegen Südeis bin und zeigen das eigenthüinliche Streichen von S 30" 0 gegen 
W 30° N. Nordwärts dem 111elcliterli fallen die Schichten weniger steil gegen 
Südeis und dio Nagelfluhrifliý nnrclien auf Lach en und gegen Ge 11º b er g hin 

gelblichem Mergel Platz. 

L'untittelb; tr ýýstwärts der Alp auf Lac lien (vorn 1lelchterli aus nordöstlieli) 

erheben sich der 14acheliorstoek und nordwiirts der MIelehtoriistock. welche 

gegeit Westen eitre holte, senkrecht abfallende Wand zeit; -en. wo die in Profil :º 

(Tafel 1) angedeuteten Lagºerinºgsverhültnisse zu beobachten sind: nünilicli am Süýl- 

alºhang des Laclieiierstockos südfallende Nagelfluh-, Mergel- und Molasseschiclitern, 

die dann in li orizonta1e Lage übergehen und ani Nordabhang des Dlelchterli- 

stockes gegeit Norden sich einsenken. 
11'ir haben also hier nicht nur deutliche antikliuale Schiclitstellturg, sondern 

ein wirkliches Gewïºlbe, das zwar schon oberhalb Bilten an2-edmttet ist. 
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Wie weit die gegen Norden einfallenden Schichten anhalten, hatte ich hier 

nicht Gelegenheit zu beobachten, inn so schöner jedoch an den westwärts gelegenen 
Höhenzügen der Kistleralp. Von diesen Höhenzügen endet der zunächst folgende 

mit dem Austo ck und alle Schichten von der Alp auf Lachen bis zu genanntem 
Gipfel fallen 40-50° N 15° W, sie bestehen ungefähr aus 1/s Kalknagelfluh und 
2/3 graugelben Mergeln und subalpiner Molasse. 0 

Der die Kistleralp im Westen begrenzende Höhenzug endet mit denn Müller- 

spitz, der nordwestlich dein Austock liegt, und hier fallen auch bis zu genanntem 
Gipfel alle Schichten unter dem gleichen Winkel nach der gleichen Richtung ein, 

wie am östlichen Höhenzuge; jedoch am Müllerspitz zeigt sich ein deutliches Süd- 

fallen von ungefähr 50°, also eine entschieden ausgesprochene synklinale Schicht- 

stellung. Vom Mü]lerspitz abwärts beobachtet man am Tobel des Kistleralpbaches 

nur gegen Süden einfallende Kalknagelfluh- und llergelschichten und zwar fallen 

die Schichten oben mit %)5° gegen Süd, am Ausgang des Tobels jedoch mit 
70° S 1)° 0. 

Die nordfallenden Schichten der Kistleralp lassen sich auch an denn mit dein 

Stockberg endenden Höhenzuge bis in die Gegend oberhalb S ch wändi 
beobachten, nnerkwürdierweisº, aber an den Ufern des Trepsenba ch es sowohl, 
als an denjenigen der 1Viiggitha]erai nicht mehr. Die Schichten fallen an den 

Ufern des letztgenannten Flusses von Siebnen weg bis Vorder-W it ggithal 
innmer gegen Süden ein; einzig etwas unterhalb der Mündung des Trepsenbaches 

beobachtet man an der Strasse auf eine Länge von ca. 4 M. antiklinal gestellte 
Schichten, indem hier zwischen südfallenden Nagelfluhbänken blaugraue Mergel und 
llergelmolasse senkrecht aufgerichtet, sind; vielleicht mag dies nur eine lokale 

Schichtstörung sein. (Verrutschung? ) 

Kaufmann gibt in seinen �Untersuchungen über die mittel- und ostschwei- 

zerisehe subalpine Molasse pag. 87", auch unterhalb der Mündung des Krazerli- 
ba ch e s, also nahe der Grenze gegen das Eocen 60° nordfallende Schichten an, 
doch ich habe nur südfallende gesehen. 

Am Spitzberg bei Vorder-Wäggithal streichen die Schichten, die vorzugsweise 
aus Kalknagelfluh bestehen, mit einem Einfallswinkel von 60° von W 30° N 

gegen 5 30° 0 und fallen an der Thalsohle weniger steil ein, als oben am Abhange. 
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Von den antiklinal und synklinal gestellten Schichten der Höhe ob Bilten lässt 

sich hier, sowie westwärts an der Pfiffeg gr nichts mehr beobachten; hingegen 

zeigt der obere Buchberg an seinem südlichen Theil deutlich synklinal gestellte 
Schichten; doch liegt diese Synklinale durchaus eicht im Streichen der Synklinalen 

vom Müllerspitz (siehe Profil 3, Tafel I), sondern nordwärts derselben. 

d. Grenze der Molasseformation gegen das Kalkgebirge. 

Nur an vvenigeN . Stellen liesst sich das Zusammenstossen der 
_lliýlasse mit denn 

Eoceii beobachten und die Grenze somit genau bestimnnei; Srhn1thalden oder 
Vegetation entziehen gewöhnlich das Gestein der Beobachtrnng. 

Auf der Sentiskarte von Ar, rolrl I. sche, r d. Lir, tk ist die Grenze i stlich 

n nach Eggerstanden zunn 'Teil unrichtig, indem sie wenig westlich Ehi-le 
denn Aner1arh, südlich Ko ln lhütte gezogen sein sollte. 

Die deutlichsten Contactstellen zeigen sich in der Nülne von Eggerstandenn. 
Bei diesem Orte, nördlich der F ti hnern, sammoln sich ni-imlich theils aus dem 
dortigen Torfmoor, theils vom Südabhang des Hirschberges herkomnnend, eine 
Anzahl kleiner Bieche, die als Auerbach durch ein wildes tiefes Tobel rauschen, 

welches nur bziul Niedrigsten Wasserstande zu begehen ist. In diesem Tobel 

beobachtet man die Molasse unmittelbar an die dunkeln Schiefer des Fly sch 

anstossend. Schöne Contactstellen zeigen sich besonders in einem kleinen Seitenn- 

bache, östlich der Kirche von Eggerstandein, einige hundert Schritte unterhalb der 

Stelle, wo der Weg nach N ag 1ern sich von dein Wege nach Haard abzweigt. 
Hier beobachtet nnan röithlichgraue, gescheckte, mergelige Sandsteine mit 

40° gegen S 10° 0 fallend; sie stossen an dunnkelgraue, mit Kalkspath reichlich 
durchzogene, thonig kalkige, verbogene Schiefer von Flysch, die im Allgemeinen 

)0--- 600 0 35° S fallen und bisweilen auch senkrecht stehen. Die Molasse zeigt 7J 

au der Contatctstelle eine spiegelglatte Hutschtl; tiche, die (_-xrenze ist haarscharf 

(siehe Profil 13, Tafel 11). 
Weiter bacha, bw, irts beobachtet man die dunkeln Eocen-Schiclitem n, bald auf 

dem linken, bald auf dem rechten Ufer anstehend, ebenso die Molasse, die hier 
10 
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inuuer als rothe. thonig sandige Mergel oller als rütltlicli �efleckte bis grati 
Sandsteine zu Ta, e tritt. Uentliche Contactstelleii zeigen sielt dann wieder in der 
N; ihe der 1liintlnn des Feuse ii b at c lt e s: dir. AIoiais, eschichten fallen dort mit 
501' gegen Südort und die eor, eneit Schiefer utit 70 ---So' ;; "e, ei! Süden, w, ilìrend 
\veiii-'" lì(-)lºllicher, imtt Tobel des I'ýrllsl! llll; l, l; lles, am Südabhang des Hirschberges, 
die Molasse iiiitrr ciueili 11ninkel t'oli :,: ) 40° : regen Süden eittf IIt. 

Ii ttt'aas iiiºtrrli; illº der Mülldult-- des Feinsem); iches setzen (lie eocenen Schiefer 

tiber den Auerbach-ì auf das links' l 'fer und Ideibeat iiuiiler auf deniselben. Eine 

('ontattste11e konnte von hier alt nicht iuelir beobachtet werden. Die Grenze yon 
Molasse timid Eoi"eli zielst sielt über (xsrlºttrid nach demu Tobel des s'chaclien- 

1ºarhes, uiirdlirlt l; irhbcr,. Bei Iýschttend zeigest sielt in der östlich lie, eltdett 
Iiarliriiusc dnrnkle, I iIkspathreielºe Schiefer 7(0 südfallend; sie sind ähnlich denen 

irrt Auerbarlt bei E, gerstandru. 
Da wo der 1trh holt Viehberg sich luit drlu Sl'hachellbtc11 vereinigt, beob- 

; tclitet urrau auf deut rerhtrli l'fcr dunkle, kalkspathreiche Schiefer, ganz --leicht 
demteml" bei 11: ggrrst; iudeil, senkrecht stelieuti oder steil südfallend; atti linken Ufer 

riìthlincv llolassciuerýcl und Sandsteine, dr reti Iý alles! tutd Streichen nicht bestimtut 

herdoll konnte. Es snccint die Molasse hier auch ali lieft eocenen Seltieferi climi- 

stossoll, wenigstens in der N51i voll 13 ,ad. ztvischelt Ilsclttteud timid h: icltherg 

licob; meinet inin die Molasse cati. Soo S 1; )o o fallend, tt'älu"emid ihn Bachbett, zunächst 
1~: iehlºcrg, die eocenen Schiefer mit 7o- ! )O" gegen S 60-7011 O fallen. Von tier vorhin 

ertt-ähltten Stelle alt setzt die Molasse ülºer demi Bach auf das rechte Ufer. Die 

Urenze ztt"isrhen Molasse timid honen lässt sielt t'oli hier an stur annähernd genalt 

angeben. da Alles betvag hseu und zum 'Teil mit Schutt bedeckt ist. 

In den Runseu ani Nordabhang der i1älmnern. südttestlich Eggerstaudeii, sind 

nirgends (leufliche imisrhlüsse vorhanden; riithliche Molassemergel und dunkle 

hýýýr. enschiefer lassen sielt hin und wieder beobarltteli, doch nirgends im Contact. 

Irrt N; 'tklilºaeh, der zwischen Appenzell und deut Weissball in die Sitter 

mündet, sind vont Nä ch li au aufn; irts bis zurrt Hause Bn ch en Molasseutergel 

timid Sandsteine sc1aiiit entblösst. Untuitteýlbar bei den 11; iusern von N; ickli stelzt 
Sandstein und Nageltlttlt an, deren Gerölle aus Kalk, Kiesel und Hornstein bestehen 

und nuss- bis faustgross sind. Sie fallest 70-- SO" S. Etwas wenig oherhaib 
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liegen graue, thonige Schiefer, unit wenig Kalkspat] du"rlisetzt, steil siidfallend, 

oft senkrecht stehend. Ueber diesen Thonschiefern lagern rothe 3Ierg"el und Sand- 

steine, immer steil südfallend, bald erstere, bald letztere vorherrschend. l'a. 200 

Schritte unterhalb dem Hause Rmchen treten pliitzlich jene dunkeln 'Phon- und 
llergelselli efer, Nvie sie bei den Häusern von \ürkli zii beolºachte)1 sind, wieder 

auf. Sie stehen meist senkrecht. 
Anf diese SchiefernIergel folgen bald wieder Sandsteine ca. 65° siidfallend 

. rund ca. 200 Schritte oherhalh deni Hause Rachen beobachtet man in zwei kleinen 

Seitenrunseii stidlich von einem , uIstehendeii Sandsteinrif, ühar w1ehes der Rech 

füllt, wellige, graue, thonige Kalkschiefer mit Kalkspath, tdern. ; scher halt diese 

Schiefer für sie nntersrheideii sii-li jedoch nicht wesentlich Von (14'Iì unter- 
halb iut Bach anstehenden; Fossilien wurden bis jetzt in denselben keine entdeckt. 

Weiter bachauffivfirts ist Ales 1iewavhsen; hier kann also die Grenze von 
Molasse, und Eoeeiì auch nm rcie bei 1 Ichberg annähernd genau an eInehen 12 
i\erden. 

\Venige 100 
_: 
i. unterhalb deut \Veissbade mündet in die Sitten der sog. 

1Vyhach; er entsteht aus der Vereinigung zweier Llnellbü( he, die ilnl Nestabhang 

der Fülinerrn ihren I'rsprung haben. Der ni'prdlicliste der nnellhüche, der in der 

(Ii genl voli Ege1e entspringt, hat sich in das angehende Gestein tief t'im'e- 

Betritt man das Tobel von der Strasse von _Appenzoll 
hon. so beobachtet 

mau anfänglich an beiden Ufern 11111* müditige, erratische Sebuttwassen, olio alles 

anstehende Uestein bedecken, his nahe unterhalb der Vereini:; un der beiden 

ýpuellbäche, wo rothe Molassemergel und Sandstein zu Tage treteui. 1)ie Mergel 

herrscheui vor, sie erscheirneiE oft Ijlnthroth mid scliieferig. Die Sandsteins sind 
blliti] ichgran, violett gefleckt, von hellen Glimmerschüppchen durr"hset. zt und häufig 

von Kalkspathadern durchzogen; sic hilden RitFe voti 13 11.1ºicke, die oft mauer- 

artig vorstehen und ca. 15° S 300 0 fallen. Wenig oberhalb der Vereinigmmg der 

beiden Quellhüche folgen auf diese rothe Molasse, dunkle, Thonschiefer, lie in 

gleicher Richtung streichen wie jene, jedocli etwas steiler einfallen; ihre Schicht- 

flächen sind eben; Rutschflächen zeigen sich keine; die Glimmersehüppchen, die 

diese Schiefer enthalten, sind sehr fein und nicht deutlich sichtbar; Kalkspath 

durchzieht in Gestalt von Adern bald h; infiger, bald seltener das Gestein. Die 
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Schiefer halten mit diesem Charakter ziemlich weit bachaufwärts an, bald mehr, 
bald minder steil südfallend, oft senkrecht stehend; oft sind sie auch verbogen 

und ziemlich reichlich mit Kalkspath durchsetzt; ein blaugrauer, ziemlich harter. 

feinkörniger Sandstein ragt nicht selten in 12 Zoll dicken Riffen ans denselben 

hervor. 

In der Nähe der Häuser von (; r ehr treten dunkle, kalkspathreiche, steil süd- 
fallende, vielfach verbogene, finit Rutschflächen, deutlichen Gliuunerschüppchen und 

welliger Schichtfläche versehene schwärzliche Kalkschiefer auf, die von denen im 

Auerbach bei h, ggerstanden in nichts sich unterscheiden, daher sie wohl für Eoeeii 

gehalten werden dürfen, obwohl bis jetzt hier in denselben kein organischer Leber- 

rest entdeckt werden konnte. 

Die Grenze von Molasse und I+: ocen ist hier keine so bestimmte wie im 
Auerbacl bei Egerstauden, trotzdem die Aufschlüsse nichts zu wünschen übrig 
lassen. Die rothen Molasseinergel und Sandsteine sind allerdings scharf abgegrenzt 

gegen die auf sie folgenden dunkeln ''honschiefer, ob aber diese den Eocen oder 
der Molasse beigezählt werden sollen, kann bis jetzt nicht bestimmt gesagt werden. 
Das Streichen und Fallen ist dasjenige der rothen Molasse und das Aussehen ist 
dasselbe wie dasjenige der Schiefer im N tcklebach, die noch zwischen die rotlie 
Molasse eingeschlossen sind. 

Das Tobel des Baches, der von Elistbühel, nördlich der Ebenaip herkönimt, 

gibt schöne Aufschlüsse unmittelbar hart an der Grenze beider Formationen, 

jedoch eine eigentliche Contactstelle lässt sich hier nicht beobachten. Es wurde 
das Profil dieser Lokalität schon früher mitgetheilt (siehe pag. 6S und Profil 12). 

Zwischen der Sitter und der Thur gibt es nur eine Stelle, wo der Contaet 

der Molasse mit dein Eocen schön zn beobachten ist. Folgt man nämlich von i 
Weissbad herkommend dein W, Yeg über die Bottersalp nach 
man östlich Bühe1, nördlich der Nordwand des Oehrli, 
das chien Seitenbach (les 1 Veissbarhes führt. Hier zeigen 
oben: 

i n) Subalpine Molasse 50° S 80 0 fallend. 
b) Dunkler, thonreicher Sa andstein. 
c) 25 M. Schutt. 

dein Rietbad, so trifft 
auf ein kleines Tobel, 
sielt voll untell na-ell 
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d) Gelbliche und rütlilielie dünnsehieferige Mergel 55° S1 5° (p. 

e) 20 M. Schutt. 

f) ca. 3 M. gelblicher, kalkiger Sandstein, wechselnd mit. Mergelschiefer und 
kalkspathreichem, kolilenhaltigem Schiefer. 

g) 2,5 M. Nagelflnlh, ea. 40° ge, "en Süden fallend. iiiit einer Rutschflüche auf 
dem Schichtkopf. 

h) ca. 10 M. Schutt. 
i) Subalpine Molasse hit Geröllen ca. 2 M. 

k) ca. 10 M. bunte, rüthlich und grünlich gefärbte Mergel und Sandsteine mit 
Kohlennestern, senkrecht bis steil südfallend. 

1) ca. 4 M. gr(inlicligelber, feinkörniger Sandstein. 

ni) ca. 10 31. b(nite und braune Mergel, steil südfallend bis senkrecht stehend, 
mit Rutschflächen, Kohlennestern und Kalkspathaderii. 

n) Konglomerat, bestehend aus Kalk und Sandsteinen, mit einer Rutschflitiche 

auf der Südseite 4 31. 

o) 3 DI. bunte, braunr ithliche, bitlnllinöse Mergel, senkrecht stehend. steil 
nord- his südfallend. 

p) Grünliche und gelbliche grobe Sandsteine mit Kohle 2 M. 

(1) ca. 2 M. Kalkkonglomerat und bunte, rothbraune Mergel mit Kohle, steil 
südfallend. Im Konglomerat rothe Jaspis, auf der Südseite der Schicht- 
fläche ein Rutschstreifen und eine Kluftlinie, die ca. 40° S 23° W füllt. 

r) ca. 2 M. gelblicher Sandstein, der in Konglomerat iibergeht. 
s) 0,3 m. bunte, vorherrschend rothbraiine Mergel. 
t) ca. 2, r, M. Konglomerat. 
u) munkle, bituminöse, kalkspathreiche Schiefer, senkrecht stehend bis steil 

süd- und nordfallend, mit Kalkbrocken, die zerquetscht sind und sandstein- 

artigeui Gestein mit Quarzkörnchen und Glimmer. Es ist dies unzweifel- 
haft Flysch, ca. 10 M. mächtig, Ohne Fossilien. 

Auf diesen Flyschscliiefernº liegt eine ca. 4 M. ºnüchtige Schlicht von Sehratten- 
kalk, die eine Ausgezeichnete Rutschflüche auf ihrer Unterseite, d. li. der dent 

Flysch zugekehrten Seite zeigt und viele Meter Tiber den Flysch vorragt. (Siehe 

Profil 14, Tafel II. ) 
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Jenseits der Thur sind gute Arifschlüsse in der Grenzzone selten. %Vestwarts 

Stei ii 1)co1)iU'litct trau be1 rh 
ergeten, in der Nahe zweier Hütten, i)stlieh dein 

sutzbach, Kalknaýelinh, deren (_ýertdie Nuniuiuliten enthalten (sielte Seite 11). 
Gelit niaii voli lºier ca. 100 Schritte baehaiifwärts, so zeigen sielt zunächst 

(mich l 
. '. e/ 

a) ca. 1,:, M. Kon lomerat, das nicht muhte tertiäre Nageltlnh ist; die meisten 
Gesrhiehe bestehen aus dunkelgrmuemu Kalk, haben oft nmschelig-splitterigen 
L'ruý li und enthalten dicht selten grimliclie 1(rnirhºýn; ferner zeigen sich 
('eseììiebe Von dunkelgrün-grauem Glitunierschiofer, 13neisse mit rveissem 
Glitniiier. 1)as Cement dieses Konglomerates ist gremlich, enthält nicht 
ketiutliº"li(, kleine Steinstückchen, wie es bei hiesiger Nagelfluh durchweg 

der Fil11 ist. 1)ie völlige Aehniichkeit dieses Konglomerates nut e mied f 

lässt nicht zweifeln, dass auch es schon cocci' sei. 

b) 24 Fuss gelblichgraue Mergel, iihnlicli yIolasseinergeln, doch dicht mit 
charmkteristischeni Typus und eocenen Schiefern auch ähnlich. 

e) S IL entlºlïýsster, sehr feiukürniger, dm11ikelgraaer Sandstein, fest hein e 

scli; 11"feu Auschlag in viereckige, cubisehe Stücke zersprino-end, mit ebenen 
Schic. httíiielieii, hat gar nicht Molassetypus. 

(1) va. 30 Fuss entblösster, zu Schutt gewordener Schiefer und dünnschichtige, 

elºenýü. chige Schichten mit zum Theil grossem weissen Glimmerschüppchen 

und Kohlenflecken auf demi. Ablosuitgen; ist eigentliches Flyschgestein. 

ºý) Elite 4 Fuss dicke Bank festen Sandsteines mit grünen Korrelier. 

f) (_rrünlirher Sandstein mit vielen Quarzkorncheii und übergehend in Kon- 

glomerat, (las sehr reich ist au grünlichem Talkglimnier; enthält Nmiimuliten. 

g) 500 Fuss Schutt, aus dent graue Mergel aiisragen, völlig gleich den eocenen 
Schiefern bei Wildhaus, Weesen etc. und dem eocenen Sandstein ähnlich. 

h) Ebenfalls solche gelbgraue Mergel, in schalige Stückehen zerfallend, im 

Süden begrenzt durch ein 30 Fuss mächtiges Riff Konglomerat, dessen 

sehr deutliche Geschiebe bis über fussgross 1111(1 viele blos stmiipfkantig" 

sind. Die, meisten bestehen aus Gestein, das ganz den Gesehieben in a 

gleicht. 
i) 2- 300 Fuss Mlergelschiefer. 
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Lil t' 1 J' 1) -1 c11 tobeI 11eoLaclºtete 1. 's<hcr Fol, eniles: 
1) ý1aýeltllilt gegen Siidell (rinfal1end. 
2) Mit Vegetation l, e(1eckt. 
3) S, indsteiit 1111º1 Mer'-el, wecltse1nd mit schúner Ja; elrlills. der Saudstein 

1, o1Iii) ýerllrtiý, aber utehr graulicll nnd cine Mcnge kleinere nnd -Klssere 
scliarfk, tntige Bruchstücke, grüulirll Yerh; irtete Mergel enthalteud. 
Mergel, ýrünlirhýýrane \ester von Nageltl1i11 zwischcn sirll attfnehnsend. ilì 

(lt"tº l1crgc1n kcine spur von Petrefakten. 

«rünlirhe A1erg-clsclsiefer, etwas krtununsrlºiefri, " von m-cissen K, tlkspatha(lerl_ 

(Iurchzºýgcn, (lie im Ganzen den Schichten parallel lattfelt. hall: nester von 
`.. '-t '/, oll Iºicke eutllalMnPl, ru. 1011 h'nss lu; irhtig. 

(1) Gell_ºlirhlºlane Mergel. 
7) Ve11e1'ganl- z11'Ische11 g1'ünl'ill Sandstein 1111(1 gl'allli('ll srlllil(I11('rn(1("111, krlý'. I; lt_- 

srh, tliý,: ent llerýe]s("1ºiefer. 
_ ý. 

S) Grüuer Sandstein, 12 Fuss starl:. 
t3) Iºunkle, srlmarzllr, lune Mergel. - 

1(1) Grüner tiandstein luit lnltlnntliten, 20 Fuss stark. 
11) Dunkle. sclnrarzllrauue Mergel. 

1? ) ßothe llereel. 

1: 1) Dunkle. srhmarzgr, nle 1LT, elsclliefer nit :: 'l; iilzen(leu _1idisluigeli. llü: (fg 

von imeissen halksp, ltl>_trüluuºern (ltu'cllsetzt. 

14) I"lll: stcine. (? ) 

. lenseits dcr I, intli sind mir keine guten Aufschlüsse llek, ltlnt. 
Wie aus 1'orsteheurlcul zii ersehen ist, lia hei wir a. is dcr 1": oce11grenze th("i1- 

ìs-eise eine deutliche (lisror(l; lnte L, tggeruilg mischen der : 11oL'1sse und den Eoc. ("n- 

und hreides("hirhteu, theilìs-eise eine nºehr oder minder srheiul1are concorolante 

Iýaýeruuý. Iclt 1ºiu ulit Itiarrfi>>aMu vollkommen eiltwrstanden, teas er in den 

�Bcitr; iýeu zur geolosisclten Karte der tirhweiz, IL Lieferllný.: '. par-. 195" über 

diesen Punkt sa:; 't. 
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2. Abschnitt. 

=le horizontale Molasse_ 

Die horizontale Molasse beherrscht auf Blatt IX den nordwestlichen Theil 

desselben. Ihre Grenze gegen die gehobene Molasse wurde Seite 43 angegeben; 
im Westen und 'Norden ist sie durch den Kartenrand begrenzt. 

Der grösste Theil gehört denn Kanton Zürich an, der kleinere (nordöstliche) 
den Kantonen Thurgau und St. Gallen. 

Da das Wichtigste über die Gesteinsarten, die Vertheilung von Nagelfluh, 
Sandstein und Mergel schon früher (siehe vierte Zone, lag. ? 4) gesagt worden 
ist und 'scher in dein �Gemälde der Schweiz, Kanton Zürich, I. Band 1844", 
das Gebiet für den Kanton Zürich genauer beschrieben, so verzichte ich hier auf 
die . ýng, tbe weiterer Details. 
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PRITTES KAPITEL. 

: II, TERSSTUFEN I}FR lllit, lSSH,. 

Wir haben auf Blatt I1 vermittelst Farben uud Zeichen mir drei verschiedene 
Altersstufen der Molasse unterschieden; niidmlich eine untere Süssivassermolasse (mi), 

cine obere Süsswassermolýisse (ms) und eine marine Molasse (mm), welche die 

beiden Süssii'asserbildungeu von einander trennt. 

Beim Durchlesen des schriftlichen Nachlasses von Arnold E., cher v. d. Lintlh 

fand ich eine Notiz, laut welcher inn Hü nm ni erlibaeh bei Bilt ea viele A (1 u i- 

tannstücke nuit Car iinn i etc. efunuleu ii-()rdeu sind. Sp'i, ter erhielt ich eine 
Notiz vorn Ilerrni Prof- 

. 
Ka, trfmann in Luzern, laut welcher er in der Zürcher 

Sauuulung, als voie Biltenerbach staunutend (Ablageplatz unterhalb Staub(,, nwald), 
folgende marine Petrefakten bemerkt hat: 

Cardinui aveuilit. May. 

Cardinu n Thuuense May. 

Cardiiuni Heeri Ma, y. 
Ostrea Sp. 
Corbula nitida Saudb. 

Corbula sphenoides Saud b. 

Corhula llenkelisini Nest. 

Fiscln«-irhel. 
Iiau/manid felgt dieser Notiz bei, dass das Gestein Und die Fauna genau 

denjenigeni seiner 11orii-erschiehten entsprechen. 
11 
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]ºie -enaimnte Lok; ilitüt liegt iii unserer südli("hen Antik]inalzone. welche bei 

Bilten vorherrschend ans grauten Seliieferutor-cl n besteht uiid welche, gestützt auf 

obige 'Phatsaclien, gsfius zum ''lteil einer marinen Bildung angehören iiiüssen. 
1Vie woit dieselbe mich Westen sich erstreckt und in welcher \\'eise sie vielleicht 

mit den Horwelschicliteli in Verbindung steht, die, wie die Karte zeigt, ilºi Streichen 

miserei" niittlereli Aiitildinalen liegt welche Antilainale irh, wenigstens für das 

Gebiet svestl ich der I, inth 
. Mach líuir f üimrýi's Angaben eingetragen habe, iiiiissen 

Spätere gemliierc, Ulitersiichttngen zeigen. t t, 

Da die Lokalität, an welcher die marinen Petrefakt n gefunden wurden, nur 

ungemtu a, ugegebeli ist mid wie es scheint die Gesteinsstücke blos ini Bachbett 

gefunden vVnrdcli, so wagte ieli es nicht, auf der Karte die marine Molasse zu 
bezeichnen. 

\Vi( frillier scliwi eriväliut, setzt sich die Mergelzone von Bilten nach Osten 

bis in die Gegend voll) \\reissbad fort. , Sie ist nördlich deitt Speer, dein Bl; iss- 
kotºf' in1(1 Stockberg, entlang doni Sentisgebirge bis an die Sitter zu heul i hten. 

Oestlicli doni Speer werden die Mergel vorherrschend röthlich; nie entdeckte ich in 

ilinen Reste mariner Petrefakten, Wellige schlecht erhaltene Reste von Heli<<uteli 

waren überhaupt die einzigen Fossilien, die mir zii Gesicht kamen. 

Gu dieser 1lergelzone gehurt i meli meiner Ansicht unzweifelhaft ainit die 

.. )stlich der Sitter, auf Fusse der Fäluierii auftretende rothe Molasse. 

AWTir hätten somit westlich der 1, inth eine, wenigstens theilwwweise marine Bildung 

iuid iºstlicli derselbeli eine gleichzeitige Süssýýasserbildulig. Dass diese Süsswasser- 

nn(1 marinen Mergel der südlieben Antiklinalzone zu gleicher Zeit abgelagert 

worden sein sollen, dafür sprechen nur (lie stratigrapliischen Verhältnisse. 

Eine etwas ausgedehntere marine Bildurig als diejenige von Bilten zeigt sich 

nördlich der nördlichen Antiklinaleii ini Gebiete der vierten gellinhzone. Diese 

marine Bildung ist es, welche de9n ausgedeluiten Complex der Süsswasseruu lasse 

vou Blatt IX, wenn auch ilnr will 'I'lieil, in zwei Stufen scheiden lässt, nüutliclt 

in eilte untere tin d obere Sii sswasseri i io basso. 

Sie findet sich eines 'Teiles in der I'niý, ebunývial St. Gallen und andern 
'I'heiles in der Gegend von Büclt nui Zürichsee. 
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a. Die marine Molassebildung von St. Gallen. 

Da. s, auf Blatt IX enthaltene Stück der marinen Molasse von S. Gallern besteht 
in seiner obern Parthie vorherrschend aus blau_ratten, schieferigen Mergeln, unten 
stellen sich hin und wieder plattenartige Sandsteine eilt, welche z. B. im Brand, 

südlich St. Georgen abgebaut werden. Mit diesen )Iergelii und Sandsteinen wechseln 
Schichten bunter Nagelfluh; ihre Zahl betr; igt südlich der Stadt St. Gallen acht, 

nuit Einschluss der mintittelbar fiber mid unter den marinem Mergeln liegenden 

Schichten. 

1)ie 
_AIfichtigkeit 

des ganzen marinen Schiclitcoii 1dexes 1)etrfi t an . genannter 
Stelle ca. 600 M. 

Voli St. Gallen alts w'estm. ürts streichend, beherrscht die nnarine Molasse dio 
Hülle der Berneck und des unteren Brandes, sowie die des Menzeln oder 
der Solitude, welch' letztere nicht aus grauer Molasse besteht, wie Osirald II-Per 
in seiner �Urwelt 

der Schweiz pag. 276" irrtliünulicher \Veise hericlitet. 
5ütllicli Stocken tritt die marine Molasse an die Sitter und hier zeigt sie 

dieselbe Beschaffenheit wie unmittelbar sfidwiirts St. Gallen, nur ist die Mächtigkeit 

eine geringere, denn sie betrügt blos noch 2: 50 M., indem eine grössere Zalil 

tier tiefer gelegenen, bei St. Gallen noch entschieden marinen Schichten in ilireni 

westlichen Verlaufe in Süsswassersclüchteti über elieri. 
Hier Imi Stocken liegt nur noch eine einzige Nagelt ulischiclit innert der 

marinen Molasse; eine zweite bildet das Dacli (auf ihr ruht die Tiber die Sitter 

führende Eisenbahnbrücke) und eine dritte das Liegende. 

(festlich Herisau, in der Uegend des Heinrichshades, liat die Zone der 

marinen Molasse noch dieselbe Mächtigkeit wie bei Stocken an der Sitter, dio 

tiefere Schichten streichen über die Höhe von I uitzeiiland, die obern fallen 

wenig südlich dein Heinrichsbad mit einem Winkel voli ca. `? 0° gegen Nordwest 

ein. Ueber iluieii liegt, wie an der Sitter, ein Uuniples bunter, meist rother, kalk- 

reicher Süs Wassermergel, nuit Schichten hunter Nageliliih wechselnd. 

Nebst blaugrauen Schiefermergeln treten liier auch plattenartig abgelagerte 
Sandsteine auf, wenigstens werden in einem Bruch an der Strasse nach dem Satini 

solche abgebaut. 
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Ue'eli 1-Ierisau lein scheint die /, one rasch un 1llüchtigkeit zu verlieren. ºloch 
ist die ßeobachtlniýg dort in Folge Bedeckung durcli Vegetation sehr ersclnvort. 

\Vestwtirts Herisan beoh; ì 1itet man die letzten Spuren, nahe dem Lebergang 

der alten Strasse uacli S rh wo l 11) runn über die Glatt. Sie zeigt sieh liier in 

einem ca. :3 111. m; iclitigen Ilergelalºriss, zum Tlieil erfüllt mit Turitellen und 

andern meist sclilerht erhaltenen Fossilien. 

Flitersurlit blau voll letztgenannter Stella westwr"iirts gehend die im Streichen 

liegendeli Molassescliichteu, so findet mau his an den Zürichsee, in der Mühe voli 
Joua. nielit eine Spur riiarinor Ahla ernugell; sie fehlen dein ganzen Gebiete absolut. 

hossilien finden sich in der soeben beschriebenen Aktheilung der St. Galler 

marinen Molasse ziemlich lìUifig, doch ist ii iii- eine Fundstelle bekannt, welche 

eine ziemlich reiche Ausbeute schon geliefert hat, lind diese endet sieh südlich 
Stocken an der Sitter. 

In der Niihe von St. Úeorgon, iºstlich der Spinnerei, an der Wand eines 
zii ehiºrigen Weiherchens, liegt (siehe Seite 42) zwischen marinen Schichten ein 

ca. +) Clll. min rhtlges, bltllllilni, ses, scliwäii'7liClies Felsband, über- und üliterl tgert 

von wenig Centimeter dicker Pechkohle. All der Sohle der untern Lage zeigen 

sieh viele Plailorben. Es ist diese Schicht unzweifelhaft eine Süsswasserhildnng. 

b. Die marine Molasse von Bäch. 

Ueher tuie nºarine. Molasse von Biieh habe ich keine genauere 
Untersuchung 

vorgenoºunºen und verweise daher für diese Lokalitiit besonders auf die von 
Karat ui«ua-"*) und ll., ocald 1feci ýý) geniachtemi Publikationen, welche wesentlich 
Alles enthalten, was sich in den Notizen von Escher vorfand. Spuren dieser 

marinen Molasse von Bäch scheiten sich aucli noch bei . Tonen zii finden. 

Ieli beobachtete ant Balnºeinsclinitt östlich der Kirche, die auf einem kleinen 
Ilü el steht. welcher dur lº ein ca. 10 M. tniichtiges Nagelfluhriff gebildet wird, 
plattenfiìrmie, zuui '['heil sc. lºieferige, lockere, 3-9 Cm. dicke Lagen voll 

( 

ý' 

') \cuc lleiiksc"Lrifteii. Band XVII týGo. 
**) Dio l'rwelt der &+Lweiz. 
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Sandstein, welche denr, n vott Büch 'ihnlich sehen. Dieso Sandsteiischichten li('gen 

unmittelbar bitter dein oben erwähnten ageltlnhrifl' und fallen mit ` , ý'e; en 
Norden ein. 

L: sche berichtet aber, . dass im Fttntlaulent des 1latises drs Herrn Katitons- 

ratll Hüfhgl'r eine IZenge Schilecken gefunden worden seien lind dass el' aus (lest 

Selltttt vom heller statunlend eine kleine Austerschale in gelbgrauem Mer-e1 
gefttlldetl habe. P)ei dieseln ge1hgraLiil Mergel fand still allstehend ein hlatler 

(ýelºel'Etelll und iìher dieseln plattige, bürhartige Salldst('ine. zu nn(A)ell. teile als 

Platten zn dienen". 
Laut eileer später gentýlclttelt Notiz 1_ºe(ºIarhtete L; ', scller auf 1 isenhahneinsrhnitt 

dasselbe. was oben schon ei vühnt, fügt aber die Benierkiiii Ni. edass die hetretlendetl 

Saridsteinlag"eti verrtrntthliclt der. Sehicht entspr(, chen, in ýý'elcher heim . 14)1e11- 

Pfarrhaus die utarinell Petrefakten liegen. 

D ii, Insel I` fe ii a ti zeigt in ihrem nïn"dlirhen 'Fheil ein nläclltiges Riff von 

plattenfúrnligeltt Sandstein, der ganz marines Aassehern litt und sogar derit. licli den 
Nelletisrhlag zeigt wie die Platten voll Bücll. Es scheint zwar diese Schicht 

etwas niirdli(h von denjeui:; 'eil von 
Bürh 

zii streichen, was aber nicht ausschliessen 
iviì'de, dass sie detltlo(11 lllal'iiieii 1 t'Sprltll°'S sein knttlite. Genauere Na«chforsr11n11i; eI1 

ki'ºnnten viellei("llt hierüber Aufsrhlnss geben. 
Atif der Insel Iiiitzelatt stellt dasselbe San(Isteinrill' '1, n. 
j)a zwischen T(ºna liti(! llerisati jede Spur einer marinen Bildung fe= si) 

ist es schwierig, ja wohl uniiiöglich, die (_xrénze zwischen der obern und naterll 
S1lsswa: sserm(ºlasse eitliL'el'111a5Sei1 genan an'/, n euen: iiinn die der marinen Molasse 

zunü. rhst gelegenen S(hichteri beider Gebilde zeigen soW"ohl paleoliMogis(nll als 

petrographiscll keinen Unterschied. Wir wissen nur. dass la, wo wir deutlich 

aas: eprigteu granitischen Sandstein treffen, die hetrelfi'endett Schichten der tnlterll 

Süsswasserin dasse. und dass die Schichten iii ummittelbarer Nähe des Appenzeller- 

gratnites (Hilllestein-Iºegersheinter Kalkna eltlnh) der obern Süsswassernlolasse atl. rt'- 
hlrelº. Iler gnuiitis(. he Sandstein und die genannte Nagelfluh liegen aber in llori- 

zontaler I; rltferrlnng :1 Kilouteter auseinander. 

l; ', - hliehe somit die Frage offen, welcher Forination die ini Streichen der 

marinen Molasse von Blich sind St. (lallen liegenden Seelichtern 1)eiznzüh1en sind. 
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"\Vir haben aber früher orýý; ilint, dass mail in der Nähe von St. Gallen leicht 

beobachten klönte, wie ilie ttntertt marinen Schichten in Süssýýasserschichten über- 

gelieti und es liegt somit die Aunahnte nahe, dass der fragliche Schiehteomplex 

in Beziehung auf sein Alter in die gleiche Stufe wie die marine Molasse von 
St. Gallert und Bach zii stellen sei. Paleontologische Beweise haben wir aber 
dafür keine, nur die Sttýatigraphie weist zu dieser Auffassung hin. 

Kaafiraararz stellt, gestüzt auf paleuntologische Gründe, die marine Molasso 

von Ba(-he) in eine etwas tiefere Stufe als diejenige von St. Gallen. Gehen wir 
finit dieser Ansicht einig, wozu wir nebenbei nur bemerken wollen, dass weitaus 
die grosse Mehrzahl der bei St. Gallen gefundenen und in den Verzeichnissen von 
Ch. 1llayer" publizirten Petrefakten aus deri obern Sc-Nichten der St. Galler marinen 
Molasse, stamiiit, su ergibt sielt, dass ein kleiner 

. 
Schichteoutpleý von Süsswasser- 

niolasse, tunnittelbar über der marinen Molasse von Buch liegend, auch dieser, 

zwischen eigentlicher unterer und oberer Süsswassermolasse sich einlagernden, mit 
der marinen Molasse gleichalterigen Siisswasserbildung angehört. 

Nir haben auf der Karte, diesen Schichtcomplex weder durch Farbe, hoch 
durch irgend ein Zeichen ausgeschieden, weil die Abgrenzung nach oben wie nach 

unten eine absolut tatsichere m, tire und es überhaupt noch fraglich sein könnte, ob 
die betreffenden, im Streichen der marinen Molasse liegenden Süsswasserschticliten 

nicht auch der untern Süsswvasserntolasse angehören könnten, also alter wären als 
die marine Molasse, indent zur Zeit der Ablagerung von letzterer die noch 
horizontal liegenden oder nur schwach geneigten Schichten der untern Süsswasser- 

molasse ins Gebiete der Hörnlikette auch halbinselartig ill's Molassenteer habest 

vorspringen klauten und nachträglich nacht Abzug des Meeres eine leichte Senkung 
des Bodens den Schichten der obern Süsswassermolasse Gelegenheit gegeben hatte, 

sich über die tnarineti und die untern Süsswasserschichten zii lagern. 

Die marinen Mergel von Bilten und die im Streichen derselben gelegenen, 
der südlic. hett Autiklimdeu angehörenden bunten, vorherrschend rothen Süsswasser- 
ttiergel und Sandsteine müssen aus stratigraphischen und paleontologischen Gründen 

als , älteste Gebilde unseres llolassegebietes betrachtet werden. Dass aber die 

*) Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz, 11. I, ief'erung pag. 540. 
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Sandsteine und Alert, gel der mittleren und nördlichen Antiklinalen auch gleichalterig 
würen unit denjenigen der stidliclten Antiklinalen, dies anzttnehnnen ist kein 

zwingender Grund vorhanden. ])io Paleontologie gibt uns nicht eineu einzigen 
triftigen Anhaltspunkt und die Petrographie spricht elucnsu weni dafür'. Iene 

charakteristisch rothen Süsssvassermergel der südlichen Antiklinalzone und die 

rothe \lolasse am West- und Nordfuss der Föhneau hohe ich in der iìiittleren 
Antiklinalzone selten in einzelnen Schieliten, in der ni ºrdlichen jedoch nie beohaachtet. 

I)ie Frage, ob der ganze Schiclltcoitiplex der untern Süsse a. sseriuiolasse, gelegen 
zivisc1ien der südlichen Antiklinaleu und der marinen Molasse von St. Gallen und 
iýilcll, ein und derselben Stufe angehöre odor niehl'P, 1'ell, und wie letztere aIziigi'(itizelt 

seien, ist in Folge Maigel yon charakteristischen Fossilien sehr schwierig zu sii 
d((c11 kami uns da die Gesteiushesclialfeilheit etýýelche Anha, ltspuuttrte geben. 

1Vie aus früher Gesagterit hervorgeht, ist die Molasse als eine kleinkörnige 
Nagelfluh zu betraclrteii und 'ms-ar 

die subalpine als eine Iialkiiageltlnh, die granit: iselie 

als eine bunte. AIan ilarl' daher wohl die Bildung der subalpinen Molasse und 
ilei' httlknageltluh als ìvàlìrend derselben Zeit vor sich gehend betracllten. smvie 
diejenige der granitischen Molasse lind der bunten lai e1I1uh. 

Fasst man die, Vferhreitlnig der subalpinen Molasse geiiniier in's Auge und 

vei leicht sie mit derjelligen tier Kalknagelfluh, so zeit sich, dass erstere wie 
letztere das Gebiet südlich der ni: ºrdlicheu Aliti klinalcil beherrschen. 

I)ie granitische Molasse liegt nördlich der -enannten 1, inie, doch die bunte 

Nagelflut( tritt auch in zwei Zonen ini Gebiete der suhalpinetl Notasse auf. jedºicll 

iuuuer auf Kalknagelf1u li liegend. Die Schichteii der Gühriskette tunt des 

Kronberges bilden die Südfiigel zweier Antikhinalzoien; (lie granitische Molasse 

den : AOrdflti2el der nördlichen Antiklinalzone; bei tie müssen als gleich alt betrachtet 

werden. 
111 Folge der Lagerung müssen die subalpine Kalknageiililt tind (lie subalpine 

111,1asse ; ilter sein als die' g'ranitisclte Molasse und die bunte Nagelilulì des Gübris 

mid des Kironberges. Pie bunte 1\agelfluls desjenigen Teiles tier viertel Z(ºue. 

uýelcher il nter der inai'inen Molasse voll St. Gallers 1111(1 Brich liegt. behauptet 

jerl(tell ein höheres Niveau als die des Gi'ibris 1111(1 ]nnss sonnt eine jüngere seil!. 
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Aus doiu Gesagten ergeben sicli für das Mulassegebiet von Blatt I)1 folgende 

13 iIduugszeiteii: 

I) Ablagerung der marinen 
_ller el von Bilten, sowie der rothen und grauen 

Mergýý1 nebst vereinzelten ]talkna elflulibünken der gaiizeii stidliclien Antiklinalzone 

und der rothen Molasse m-rstlicll und nördlich der Fiihnern (1 gerstanden). (3larine- 

Ilnd Sllssllasserbildung. ) Mer;. el mid Melasse dor mittleren und fflirdlichen Anti- 
klinalen. (? ) 

_') Abligeruiºg der Hauptnasse der subalpiiºen halknagelfllih und der sub- 
alpinen _Molasse. Erstere blieb hauptsiichlich ani Rande der' Alpen liegen, während 
letztere als kleinzertrüiuuºerte Theilo der ersteren weiter nordwärts fortgeschweinººt 

wurde. (Siisswasserbildluig. ) 

i) Ablagerung der bluten N'agelthnli der zweiten lind drittelt Zone, sowie der 

graºiitischen Molasse. (Süssm-asserbilduiig. ) 

ý) Ablagerum von gemeiner Molasse und bunter Nagelfink unmittelbar vor 
Ablagerung der marinen Melasse. (Süsswasserbildung. ) 

5) Ablagýuung der marinen Molasse von Bäch und St. Gallen, sowie der im 

Streichen der betreffenden Schichten liegenden Süsswasserniolasse. 

h) Ablagerung der obern Süsswasserniolasse. (Nagelfluh, Sandsteine und Mergel 

dos Ilý')riiligebiotos des nýýrýlýýestlichen Theiles des Kantons St. Gallen und des 
sii Iliclºeii des Kantons Züri(-h. ) 

Die vorstehende Zusammenstellung gilt vorzugsweise für den mittleren und 
i stlielien Teil unseres Blattes. Ich will. gerne zugeben, dass, sofern die Molasse 
von Blich älter ist als die von St. Gallen, 4 mit s vereinigt werden muss, oder 
besser gesagt: dass Biicli mit 4 vereinigt werden muss. 



ZWEITE ABTIEILUNG. 

QUTÄPBILDUNEN. 
Die Quartärbihlungen, welche auf dem im Titel dieser Arbeit angegebenen 

Gebiete vorkommen, gehören drei grössere Gletschergebieten an, nämlich dem 
Gebiet des Sentisgletschers, dein Gebiet des Rheingletschers und dem Gebiet 

des Linthgletschers. 

I. DIS GEBIET DES SENTISGLETSCIIEIIS. 
Die Quartärgebilde 

, welche dem Gebiet des Sentisgletschers angehören, 
haben wir seiner Zeit in dem Bericht über die Thätigkeit der St. Gall. natur- 

wissenschaftlichen Gesellschaft pro 1871 /72 genauer beschrieben. Es soll hier 

das Wesentliche des dort Nitgetlieilten nebst einigen Berichtigungen wiederholt 

werden. 
Als ehemaligen Sentisgletscher bezeichnen wir die von der Nordseite des 

Sentisgebirges und der Churfirsten ausgegangenen Gletscherarme, welche zur 
Zeit ihrer grössten Ausdehnung zu einem grossen Gletscher sich vereinigten, 
dessen Grenze auf der dem genannten Berichte beigegebenen Karte genau ein- 

getragen ist. 

Da das Sentisgebir e und die Clnurfirsten wesentlich der Kreideformation 

angehören , also vorzugsweise aus Kalkfels bestehen und jedenfalls keine sog. 

krystallinischen Gesteine als: Granite, (xueisse, Glimmer- und Talkscliiefer etc. 
12 
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anstehend dort vorkommen, so lässt sich das Gebiet, über welches sich nur 
die von genanntem Gebirge ausgegangenen Gletscher verbreitet 
haben 

, 
durch das in den Quartärbildniigeii alleinige Vorhandensein der das 

Stammgebiet, sowie (las vorliegende Molassenland zusammensetzenden Gesteins- 

arten genauer bestimmen. Wo wir also auf Granite und verwandte Gesteins- 

arten treffen, sind wir ausserhalb des Gebietes des Sentisgietschers getreten, auf 

ein Gebiet, über welches auch ein anderer Gletscher ausser dem erstgenannten 

seine Eismassen geschoben hat. Dieser Gletscher, welcher auf allen Seiten das 

Gebiet des Sentisgletscliers umgibt, kann, wie die Untersuchungen zeigten, kein 

anderer gewesen sein, als der Rheingletscher. 

Vier grössere Querthaler laufen vom Sentisgebirge und den Churfirsten 

gegen Norden ; sie gehören zwei Flussgebieten, nämlich dem der Sitter und dem 
der Thur an. Folgen wir zur leichten Lebersicht den Thälern der genannten Fliisse. 

: L- lDas F1ussgeblet der Mitte=- 

a. Das Thal der Sitter. 

Begibt man sich in den obersten Tlieil der beiden Quellth, iler der Sitter, in das 

Thal des Scli wendi1) aeli es oder des Brii11baelies, nach dem Seealpsee, 

dem Semtiser- oder Füh1ensee, so wird man hier vergeblich nach Spuren 

einer frülºern Gletsclierthüti,, keit suchen. Blicke liegen allerdings in grosser 
Menge zerstreut, doch diese kiinneii ebenso gut von den Felsgeliüngen in das 

Thai hintuitergestiirzt sein; von einem deºitlichen, unzweifelliaften Gletsclierwall, 

einer Mor, ine oder einem geschlifteneu, gekritzten Block ist mir bis jetzt nichts 

bekannt. 

I)er ersten Gletscherablagerung begegnen wir unmittelbar stidlicli dem 

Weissbad, bei der Vereinigung des Sclhwendibaclºes mit dem Brtillbacl!. 

Zwischen dieser Stelle ººnd der Sc Iº wendikirche trifft mau auf eine sehr 
m, iclitige Ilockalºlagernººg, welche aber fast überall ganz mit Vegetation bedeckt 

ist und niu" an einzelnen Stellen Aufschlüsse zeigt. 
Diese Blocka, lºlag rnný ist als I; udmorýiuc zu betrachte u, die gebildet wurde 

zur Zeit als der Gletscher ini Thale der Sitter bis Viehei abgesclnnolzen war, 
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also am Ende der Eiszeit. Es scheint, dass die Moräne nur von dem vom 
Sentis über den Seealpsec und die Sc1ºwendi vorrückenden Arm abgelagert 

worden ist, und dass die beiden andern Arme aus dem Thale des Weissbaches 

und dem Thale des Brüllbaches schon weiter zurückgeschmolzen waren. 
Was den Gletscher betrifft, der durch (las Thal des Weissbaches vorrückte 

und beim Weissbad mit den beiden andern sich vereinigte, so ist jedenfalls 

sicher, dass derselbe früher abschmolz als die beiden andern, welche vom Sentis 

und Altmann lier noch lange mit neuem Firn gespeist werden konnten. 

Begibt man sich auf die Sc 1º eregg oder Tütschen, so sieht man den 

halbmondförmigen Wall ganz deutlich, der oberhalb der Loosmühle vom 
Schweiidibacli durchbrochen ist, und dort, sowie am Wege nach Brüllisau sieht 

man auch eine Menge sehr grosser Kalkblicke aus der Erde ragen. Beim 

Scliwendil: irchlein liegt ein Block Schrattenkalk beinahe so gross wie das dabei 

stehende Haus; er ist wohl auch zu dieser Zeit hicher gebracht worden. 
Nicht weit unterhalb dem Kirchlein, rechts am Bache, beobachtet man 

eine Kiesmasse, bestehend aus meist faustgrossen, gerundeten, theils auch eckigen 

mit grössere Brocken und Lagern feinen Sandes wechselnden, horizontal ab- 

gelagerten Kalkgeschiebcn. h: s ist diess offenbar eine Ablagerung in «Wasser; 

die Geschiebe wurden nur wenig weit transportirt. Wahrscheinlich war der 

Wall ursprünglich bei der Loosmülile geschlossen ; die vom Gletscher abfliessenden 
Wasser wurden gestaut und bildeten einen kleinen See, in welchen die hier zu 
Tage tretenden, wohl 10 Meter mächtigen Geschiebsmassen abgelagert wurden. 

Folgt man dem Weissbach aufwärts, so trifft man bis über (lie Tribern 

hinaus auf sehr mächtige Schuttablagerungen ; am rechten Ufer stehen sie auf 
den steil südfallenden agelflulý- und Mergelschichten bis 40 Meter mächtig an ; 

je weiter man aber aufwärts kommt, um so weniger mächtig werden sie, und 

gegen den Leuenfa 11 hin verschwinden sie gänzlich, wenigstens habe ich dort, 

sowie im obersten Theile des Thales, in der Gegend der Botte i" sa 11) und 

am Südabhang des Kronberges keinerlei Gletscherbildungen beobachtet. Im Bette 

des Weissbaches liegen allerdings sehr zahlreiche Kalkblicke; doch mögen diese 

auch auf andere Weise als gerade durch Gletschertransport dorthin gekommen 

sein, da die anstellenden Felssclºiclºten nicht ferne sind. 
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Folgt man der Sitter vom Weissbade nach Appenze 11, so beobachtet 

man links und rechts, nicht weit vom Ufer entfernt, steil abfallende Geliänge 

von 10-15 Meter Höhe, die meist ganz aus unesclºicliteten erratischen Schutt- 

massen bestehen und nur hin und wieder Sandsteinschichten oder Nagelfluhbänke 

zu Tage treten lassen. 

Wir haben hier offenbar alte Flussufer vor uns. Der Gletscher hat bei 

seinem Rückzug in dieser Gegend beträchtliche Schuttmassen liegen lassen, in 

welche der Fluss sich nach und nach eingegraben hat. Die Entfernung der 

beiden Ufer beträgt bis Appenzell höchstens 300 Meter. Das Dorf steht auf 
dem linken, alten Ufer, das bei der Kirche hart an (lie Sitter tritt, sich aber 
bald wieder von ihr entfernt, indem es eine starke Einbiegung gegen die Strasse 

nach Gonten macht und wieder zurückkehrend um den Hügel östlich Rinke n- 
bach sich zieht. Nördlich der Kirche von Appenzell geht ein zweites ziemlich 
niedriges Flussufer nur auf der linken Seite, nalie dem Flusse, gegen die Brücke 

bei Mett1en, wo es sich wieder mit denn jetzigen Ufer vereinigt. Bis gegen 
die Lank lassen sich die alten Ufer verfolgen; von hier aus ist nichts mehr 

von solchen zu beobachten, die Sitter fliesst immer in einem tiefen Tobel, dessen 

Wände aus Molasse und Nagelfluh bestehen. 

Begeben wir uns von Appenzell ostwärts entweder nach Gais oder dem 

etwas tiefer gelegenen Eggerstanden nördlich der Fälinern, so werden wir überall. 
die Spuren einer frühere Gletschertliitigkeit finden; einzelne Blöcke trifft man 

nicht selten, besonders aber mächtige Schuttablagerungen, bestehend aus kleinere, 
kantigen, gekritzten Geschieben, nebst grössere Blöcken, die alle in einem dichten 
Lehm regellos durcheinander liegen. Diese Schuttmassen sind immer schön 

entblösst au den Gehängen der ziemlich tief gehenden Baclitobel; bei Appenzell 

zeigen sie eine Mächtigkeit von circa 20 Meter. Sie erstrecken sich von Appenzell 

abwärts bis gegen die Steig, zwischen der Lank und llettlen, an dem Höhen- 

zuge zwischeºº Appenzell und Gais aufwärts bis gegen Lehn, Tiber Mendie*, 
Zwies1en, nach dem Stoss; ferner von Appenzell aufwärts über F 1eck e n- 
moos und Näck1i nach ggerstanden; die ILilie des Hirschberges scheinen 
sie nicht zu bedecken 

, wenigstens bei Sc li ii neU 1º üh1, II ägst, U nter - 
Hirschberg treten die Sandsteinschichteºº zn Tage. 
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Bei Gais wie bei Eggerstanden liegen grössere und kleinere Torfmoore 

auf den Schuttmassen und besonders bei Egg erstanden kannvmaii deutlich selten, 
dass gerade diese Schuttmassen an der Entstehung der Torfmoore und der Ver- 

sumpfung des umliegenden Bodens die Schuld tragen. Folgt man nämlich von 
Fleckenmoos dem Bache, der zwischen den Torfmooren durchfliesst, gegen Egger- 

standen hin aufwärts, so sieht man an den ziemlich hohen Ufern immer nur 
die erwähnten Gletscherbildungen anstehen und Tiber denselben den Torf liegen. 

Das Torfmoor von Gais ist gegen Westen durch einen Halbmondförmigen 

Wall abgeschlossen, welcher Wall 
, so tief er aufgeschlossen ist, kein anderes 

Gestein als Gletscberscliutt zeigt. Dieser Wall scheint die vom Hirschberg 

und Stoss herfliessenden Wasser gestaut und zur Bildung eines kleinen See's 

Veranlassuiig gegeben zii haben. Der von den Bächen mitgeführte Schlamm 

hat nach und nach das kleine Seebecken ausgefüllt, es wurde dieses erst zum 
Sumpf und dann zum Torfmoor; die Wasser fanden ihren Abfluss gegen Büliler. 

Oestlich von diesem Torfmoor liegen gegen den Stoss lein eine Anzahl 

kleinerer Torfmoore, und dass diese, sowie die von Eggerstanden, auf Gletscher- 

schutt liegen, ist ausser Zweifel; man kann sich an den vielfach zu beobachtenden 

Aufschlüssen leicht überzeugen. 
Der Nordabhang des Hirschberges und auch zum Theil der Rücken ist 

sehr sumpfigg , und wenn ich auch bis jetzt an den Stellen, wo ich durchging, 

aus Mangel an Aufschlüssen keine Gletsclierbildungeii beobachten konnte, so 

glaube ich doch, dass das ganze Gebiet mit Gletscherschutt bedeckt sei, uiid 
dass auch nur in Folge dieses Schuttes der Boden so sumpfig geworden ist. 

Die hier 50-6011 südfallenden Molassescliicliten sind durchaus nicht so wenig 

«rasscrdurclºlasseiicl, als (lass sie damit schuld sein könnten; auch beobachtet 

man hin und wieder ein erratisches Gesteinsstück, das aus dem Boden ragt. 
Untersucheii wir die Gesteinsarten dieser Schnittablagerungen etwas genauer, 

so werden wir bald finden, dass neben den Kalkgesteinen unseres Sentisgebirges 

auch noch Gesteine vorkoinmeii, die diesem ganz fremd sind, so z. B. der für 

das Gebiet des alten Rheingletschers so charakteristische Granit vom Vai 

Puutaig1ias, «elcher im Val Frisai und Puntaiglias auf der Südseite der 

Tiidigruppe von 1800-2800 Meter ait den ýý"ýinden der Tumbiflüiriier anstellt, 
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und wo in der Höhe von 2450 Meter jetzt noch massenhaft Blöcke sich ab- 
losen und auf den Puntaigliasgletseher stürzen. 

Nebst diesem Granit von Puntaiglias finden sich auch gneiss- und verrucano- 

artige Gesteine, Diorite, Amphibolite etc., meist vom dem Vorderrheintlial, der 

Südseite der Tödikette herstammend. 

In der Nähe von Eggerstanden, Gais und dem Stoss finden sich die ge- 

nannten krystallinischen Gesteine als Blöcke oder kleinere Geschiebe nicht selten, 
ja wir finden sie sogar das ganze Thal der Sitter Hinunter, wenn oft auch nur 

als kleinere Brocken. So liegt bei Büh1, nahe Engenhütten am Wege ein 
Brocken Puntaigliasgranit circa 40 Pfund schwer; beim Katzenschwanz und 
jenseits der Sitter, oberhalb S chwante 1en am Wege nach Haslen beobachtete 

ich zwei ähnlich grosse Granitstücke anderer Art; bei Rinkenbach, in 

der Nähe von Appenzell, liegt ein Diorit, im Bachbett 1uiterhalb Mettlen 

zunächst Steig ein Puntaigliasgranit im anstellenden Scliutte; eingemauert findet 

sich dieser Granit in der Stützmauer am Wege von Appenzell nach Mettlen, 

rechts der Sitter; ferner liegt ein kleiner Block im Bache beim Näck1i, und 
sogar südwärts dieser Stelle bei einem der Häuser südöstlich S t. Maria 
Magdalena habe ich einen kleinere Brocken desselben Granites beobachtet. 

Einer der grössten und zugleich höchst gelegenen Blöcke von Puntaigliasgranit, 

von circa 2 Kubikmeter Inhalt, liegt etwas südöstlich dem Obern-Hirsch- 

berg (1169 Meter) in der Höhe von circa 1100 Meter. Bei Halten, Ge- 

meinde Appenzell, am Wege nach Eggerstanden liegt wohl der grösste aller 
krystallinischen Blöcke dieser Gegend, nämlich ein gneissartiger Verrucano von 
circa 30 Kubikmeter Inhalt; er stammt unzweifelhaft aus dem Vorderrheintliale. 

Je weiter wir von Appenzell aus ostwärts gehen, je näher wir dem Rhein- 

thal kommen, um so zahlreicher werden die krystallinischen Gesteine. Sie finden 

sich auch gegen den Gäbrisgipfel hin, so beim Hofgut (1090 Meter), bei 
Schwänberg (1,167 Meter). Ilei dem letztern Orte ist der Boden zum Theil 

sumpfig, und sogar ein kleines Torfmoor zeigt sich dort; ebenso bei Ilof:; ut 
gegen den Sommersberg hin 

, und nicht selten sieht man aus den sumpfigen l»D 
Wiesen einen Block hervorragen. 

4 
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Alle diese krystallinischen Gesteine in der Umgebung von Appenzell, Gais, 

Eggerstanden deuten mit Gewissheit darauf hin 
, 

dass ein Thcil jenes grossen 
Gletschers, der das Rheinthal hinunter kam und der aus den Thalern Bündens 

seinen Zufluss empfing, über die Einsattelungen bei Eggerstanden und dem Stoss 

nach Appenzell hinunter geflossen, dass er die Höhe des Hirschberges (1169 M. ) 

und vielleicht auch diejenige des Gäbris (1250 Meter) erreicht Imt; bei Appen- 

zell, oder wohl schon vorher, wird er sich mit dem Ei: e des Sentisgletschers 

vereinigt und mit ihm gemeinschaftlich das Thal der Sitter hinunter sich bewegt 

haben. 

Auf den Hinren zwischen Appenzell, Bühle r" und Hasten scheinen 

nur wenige Spuren von Gletsclierbildungen vorhanden zu sein. Auf der Höhe 

von Lai rn ensteg (1004 Meter) beobachtete ich einzelne Kalkblöcke, welche, 

obgleich nicht von bedeutendem Umfang, genügenden Beweis liefern, dass das 

Eis auch diese Höhen bedeckt hat. 

Ebenso spärlich zeigen sich die erratischen Bildungen zwischen dem Rot li- 

hach, Gais, Bühler und dem Gäbris. Im Thale des Weissbaches, 

von Ilüliler gegen Trogen hin, findet sich selten ein Kalkblock, während von 
Bühler an abwärts zu beiden Ufern des Rotlibaches die Schuttmassen in grosser 
Mächtigkeit auftreten und neben Kalkblöcken hier auch grössere Blöcke von 
Kalknagelfluli, welche aber nur von denn Höhen des Laiinensteges herstammen, 

entweder einzeln oder unter dem Schutt mit kleinerri Geschrieben sich finden. 

Krystallirrisclie Gesteine habe ich bis jetzt hier noch nicht beobachtet. 

Ein Block von beträchtlichem Umfang, ein Schrattenkalk, liegt am linken 

Ufer des Rothlºaclrs in der Nähre der Strasse, die von Teufen nach Haslen 

führt; er hat wohl 75 Kubikmeter Innhalt. 

Die Schuttmassen haben auch hier zur Bildung kleinerer Torfmoore Ver- 

anlassung ge eben; es findet sich ein solches gerade westlich dein Dorfe Biilrler, 

am rechten Ufer des Rotlibaches; ein anderes liegt etwas unterhalb, am linken 

Ufer, in der Nähe des Weges von Teufen nach dem Laimensteg. Die Wiesen, 

welche zwischen der Strasse von Teufen nach Rastau rund dem Rotlibaclr liegen, 

sind ganz sºrmpfig rund moorig; nicht selten ragt aus denselben ein Kalkblock 

hiervor. 
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Die Schuttmassen, die an der Strasse zwischen Bühler und Teufen über 
den ziemlich stark nordwärts geneigten Molasseschichten liegen 

, scheinen sich, 

wenn auch nicht immer mit der gleichen Mächtigkeit, von Schwendi und 
Kopfholz über Schwanteln gegen Remsen, Schlössle und die Meppen- 

egg hin zu verbreiten; da jedoch nirgends Aufschlüsse vorhanden sind, nur 
hin und wieder einzelne Blöcke sich zeigen , so lässt sich deren Ausbreitung 

nicht genau bestimmen. 

Die ganze Umgebung von Teufen bis in die Nähe von St. Gallen und 
Speicher ist arm an erratischen Gebilden, doch bereits überall finden sich bei 

genaueren Nachforschungen einzelne kleinere Blöcke oder Schuttablagerungen. 

Das rechte Ufer des Rothbaclies unterhalb Teufen zeigt keine Gletscher- 

bildungen, während das linke ziemlich hoch mit solchen bedeckt ist. 

Unterhalb der Mündung des Rotlibachs, am rechten Ufer der Sitter, am 

sogen¬ºnnten G in ündertobe1 beobachtet man bis in die Gegend von Nieder- 

teufen ziemlich beträchtliche Schuttablagerungen. Nahe der neuen Brücke über 
die Sitter sali ich einen Brocken von ritlilicliem Verrucano, sowie einen Amphibolit 

in urigeschichtetem Gletscherschutt, der hier circa 8 Meter Mächtigkeit erreicht. 
Ob Mü li 1etobe1, circa 50 Meter über der Sitter, am Wege von Stein 

nach Niederteufen, zeigt sich eine wallartige Erhöhung, welche rechts an die 

anstehenden Sandsteinbänke lehnt, gegen die Sitter hin aber plötzlich aufhört. 
Man glaubt einen Querwall vor sich zu Haben, von welchem nur noch das eine 
Ende eaistirt, das übrige weggeschwemmt ist. An einer Stelle ist der Wall 

angebrochen und man beobachtet hier eine regelmässige Schichtung, indem Lagen 

von meist faustgrossen Geschieben mit solchen von feinerem Sande wechseln; 
die oberste Lage bestellt aus meist kopfgrossen Kalkbrocken, welche wie die 

kleinern Gesteinsstücke oft kantig und gekritzt, oft aber auch gerundet sind; 
die Schichten fallen circa 20-2: 511 gen Nord; die untersten Lagen sind etwas 

steiler geneigt als die obern. Das Ganze zeigt eine Mächtigkeit von circa 
8 Meter, besteht zum grössten Tlºeil aus Kalk- und Sandsteinen, und doch 

beobachtete ich ein kleineres Stück Ilornblendeschiefer und Gneiss. 

Die an vorhin erwähnter Stelle sich befindenden Gletscherbildungen ruhen 

auf Sandsteinschiclºten, die mit 3011 NW fallen, welchem Winkel der Einfalls- 
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wiiikel der Schuttahlagerun; en beiiialie gleich kommt, nur ist (las Streichen 

ihrer Schichten ein anderes. 

Gellt man von hier aus gegen Niederteufen Iiiii 
, so beobachtet man 

selten, ausser unmittelbar über deni Tobel der Sitter, irgendwelche Gletscher- 

bildungen ; sobald mau aber jenseits des Wattbaches gelangt und gegen 
St. Gallen oder Bru---en sich begibt, so werden dieselben häufiger und zugleich 

zeigen sich die kry-stallinischen Gesteine, die wir bis jetzt nur slüi. rlicli in wenigen 
kleinere Brocken getroffen haben, weit zalilrciclier und oft als anselinliche Blicke. 

11Fau wäre daher geneigt, die JIülie der So1itude, des Brandes und dessen 

östliche Fortsetzung als Nordgrenze unseres Sentisglctscliers in dieser Gegend 

anzusehen, und es ist diess für eine gewisse Zeit, wie wir später selten werden, 

auch richtig. 

Ausser iii der Gegend von Gais haben wir nirgends in der nächsten Uin- 

gebung der Sitter bis gegen St. Gallen hin in den oft sehr nüiclitigen Schutt- 

ablageriuigen krystallinisclie Gesteine gefunden, wenn wir von den wenigen 
kleinere Stücken, die in den Scliuttmassen oder auch einzeln zìììí: ichst der Sitter 

lagen, absehen. Wir inüsseii daher immer noch annehmen, dass all' die erratischen 
Bildurigen bei Büliler, Teufeii etc. vom Sentisgletseher abgelagert worden seien, 

und dass die Ostgrenze des Gletschers weiter gegen die Goldacli hie zu suchen sei. 

Gellt man vom Gübris nordwärts, hinunter in den obersten Theil des Thales 

vom Bruderbac li , so trifft man liier auf kleinere Scliuttmassen, die nebst 
Kalk eseliieben auch Geschiebe knIstallinischer Gesteine sehr häufig enthalten. 

Tlialabwärts gegen Trogen häufen sieh die Schuttablagerungen auf beiden Seiten 
7) n 

des Thales zu grosser Miiclitigkeit aii, und besonders sind sie an der Strasse 

nach Wald, gerade meterhalb Troge ii, auf circa 50 Meter sclüiii entbliisst. 

Die ganze Bildung bestellt- liier aus Lett, verinisclit mit kleinere und griissern, 

oft eckigen und gekrit, zten Stücken von Kalk, Sandstein oder Nagelfluh ; 

krvsta, llinische Gesteine beobachtete ich hier ziemlich wenige. 

Südwestlich Trogen, im obern Thcil des 5üglibachtobels, finden siele 

äh nliche Sclnittmasseii ; grosse Nagelflºdibliicl: e zeigen sich nicht selten und 

aneli ein Puntaigliasblock liegt beinì Zusammennuss der obersten Flüche. Viele 

13 
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krvstallinische Gesteine liegen in einem ächten Gletscherschutt unterhalb der 
Säge in demselben Tobel. 

Geht man von Trogen nach Bühler durch das Thal des Weissbaches 

oder von Speicher nach Tei. ifen durch das Thal des Göldibaches, so wird 

man selten auf einen Block oder irgend eine Gletscherbildung treffen; alle von mir 
beobachteten Ablagertnigen enthielten nur Kalk- und Sandsteine, auch Nagelfluh. 

Die nächste Umgebung von Speicher, sowie der Höhenzug zwischen 

genanntem Orte und Teufen, der 1082 Meter erreicht, ist arm an erratischen 
Bildungen. Auf dem Rücken des Zuges ist bis jetzt kein Block als Fündling 

oder irgend eine Schuttablagerung beobachtet worden; jedoch etwas tiefer auf 
der Nordseite, in der Nähe der Quelle des Wattbaches und ob Vöge1insegg 

wurden Kalk- und Nagelfluhblocke auf der Höhe von circa 1000 Meter be- 

obachtet. Ich glaube daher annehmen zu dürfen, dass der Gletscher hier den 
Kamm dieses Zuges nie überdeckt, sondern nur bis auf die Höhe von 1000 Meter 

gereicht hat. 

In allen Schuttablagerungen nordwärts dieses Zuges, besonders gegen die 
Goldacli und näher gegen St. Gallen hin, finden sich krvstallinische Blöcke, 

während südwärts nur Kalke beobachtet wurden. 
Wir dürfen nach dem bis jetzt Gesagten und Beobachteten als nordöstliche 

Grenze des Sentisgletschers die Wasserscheide von Sitter und Goldach, die 
Höhen zwischen dem Gäbris und Speicher ansehen. Wohl aber mag zur Zeit 

der grössten Ausdehnung des Rheingletschers das Eis des letztern die Wasser- 

scheide auch übersciºritten haben. 

Kehren wir nun wieder nach Appenzell zurück und begeben uns auf 

(las linke Thalgehänge der Sitter, so treffen wir auf dem Wege nach Gonten 

mächtige Schuttablagerungen, gleich denen östlich von Appenzell, jedoch ohne 
Beimengung krystallinischer Gesteine. Nahe der Brücke über den Rinkenbach, 

zwischen S t. Antoni lind Ebnet, erscheinen einige kleinere Hügel von Süd 

nacli Nord ziehend, weiche man für Moränen halten möchte ; ob es solche sind, 
lässt sich nicht entscheiden, da 

, 
jeder Aufschluss fehlt. 
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Der Seitenbach des Rinkenbaclies, der vom Nordabhang der Sollegg kämmt, 
hat sich tief in diese Scliuttmassen eingegraben. Da wo er den Bach von 
Ro nse aufnimmt, sind sie auf circa 20 Meter entblösst; Kalkglucke von circa 
60 Kubikmeter trifft man dort. 

Bis in die Hiilie von circa 1100 Meter beobachtete ich am Nordabliang 

des Solleggzuges die letzten Spuren erratischer Bildungen und nördlich 
Gonten bis ungefähr zur Hölle des II imme1berges, 1096 Meter. Der oberste 
Theil der II undwiler li ühe scheint vollstündig frei von jeder Gletscher- 
bildung zu sein. 

Nirgends beobachtet man einen deiltliclien Wall, weder eine Längs- noch 
Endmoräne. 

Das sehr ausgedehnte Torfmoor von Gonten ruht auf diesen hier so mäcli- 
tigen Gletseherablageriuigen. 

. Jenseits des IIimmelberges, inn Thale des Baches von Ebnet, der voli 
der Ostseite der Huudwilerliiilie herkiünint, zeigen sich wieder mächtige Seliutt- 

ablagerunen. Auf der recliten Thalseite, unterhalb Ebnet, trifft mail in einem 
Wald auf eine grosse Blockanhäufung von dunklen kalken. Blöcke desselben 

Gesteines trifft man in grosser Menge bis nach Bülil hiniuiter, während bei 

Engenliütten dieselben selten zu beobachten sind. 
Folgt man von II argarten denn Bache 

, 
der von Ebne südlich dem 

Buc li berg oder nördlich der llundwilerliühc Herkommt, so trifft man bis auf 
die Wa. ssersclieide und von liier abwärts gegen die Lrnäscli auf Kalkblöcke 

und Scliuttablageruiigen. Auf der Iliihe des Bncliberges (1010 Meter) ist mir 
keinerlei Gletscherbildung bekannt; doch nahe dem Gipfel liegen Kalkblöcke. 

Westlich 1Iargarten, ani Wege von Appenzell nacli Hundwil, erscheint auf 

eine kurze Strecke über den steil südfallenden Sandsteinschichteii eine Gletscher- 

bildung, die rum Theil gescliiclitet ist. Die Schieliten liegen horizontal oder sind 

geneigt und bestellen aus eckigen und gerollten kleineren Gescliieben und grösseren 

Blöcken. 

Es liegt diese Gletsclierablagerinig zieiiilich hoch über der Sitter, lehnt sich 

gegen Westen an den Abhang des Buchberges mid füllt gegen Osten steil gegen 

das Thal ab. 
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Geht man von hier nordwärts auf dem Wege 
, 

der von Schmidten nach 
Stein fiilirt, so trifft man alsbald wieder auf ächten Gletscherschutt 

, und der 
Weg führt auf einer kleinen, wallartigen Erhöhung, die man für eine kurze 
Seitenmoräne, welche die Wasserscheide zwischen Sitter und Urnäsch bildet, 

halten möchte. Jeder Aufschluss fehlt jedoch; nur hin und wieder sieht man 
kleinere Kalkblöcke aus dem Boden ragen. 

Bei Schmidten zieht sich quer in den obersten Theil des Thales vom 
So ii derbac li, an die Anhöhe südlich Stein anlehnend , ein Wall 

, der als 
äcliter Gletscherwall, als eine Endmoräne zu betrachten ist. Die neue Strasse 

von Hundwil nach Appenzell hat denselben angeschnitten ; er mag circa 10 Meter 

Höhe haben und besteht meist aus Kalk- und Sandsteinblöcken; auch Nagel- 
fluhblöcke, von der Nordseite der Hundwilerhöhe stammend, zeigen sich, sowie 
krystallinische Gesteine, als Ptuitaigliasgranit uud Ampliibolit, wenn auch nur 
in kleinere Stücken. Südwärts lehnt sich der Wall an den Nordabliang des 
Buchberges; in der Mitte ist er vom Sonderbach durchbrochen. 

Dieser Wall und die vorhin erwähnte, vermuthliche Seitenmoräne haben 
die vom Buchberg fliessenden Wasser gestaut und einen kleinen See gebildet, 
der schliesslich den Wa11 bei Schmidten durchbrochen hat und nach der Urnäsch 

abgeflossen ist. Die dort liegenden Wiesen sind sehr sumpfig, da die oberste 
Erdschicht aus einem blaugrauen bis dunkeln Lett besteht, der für Wasser 

undurchdringlich ist. Aus diesem Lett, welcher von den Bächen des Buchberges 

auf die Gletscherablagerungen in den kleinen See als Schlamm geführt wurde, 

wurden bei Anlegung der neuen Strasse von Hundwil nach Appenzell eine Menge 
Baumstämme, oft noch gut erhalten, zum Theil aber auch verkohlt zu Tage 

gefördert. I)ie Stämme gehörten wohl ohne Ausnahme Nadelhölzern an. 

Beim Dorfe Stein treten die erratischen Bildungen in ziemlich grosser 
Mächtigkeit auf, besonders zunächst den, linken Ufer der Sitter, wo miiclitige 
Blöcke voll Kalknagclfltili und subalpiner Molasse sich finden. Das Dorf selbst 
stellt auf Gletscherboden und südlich der Kirche hat man früher Torf gestochen. 
Die Scluittablagernngen reichen nördlich Stein beinahe bis auf die Wasser 

scheide der Urnäsch und Sitter; sie ziehen sich abwärts gegen Bruggen und 
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stehen in Verbindung mit den in dieser Gegend ziemlich mächtigen Schutt- 

abla, gerungen des Rheingletschers. 

Alle krystallinisclien Gesteine, die man hin und wieder im Thale der Sitter 

beobachtet 
, 

liegen immer in un; eschichteten Gletscherbildungen 
, im ächten 

Erraticum ; sie können also nicht vom Wasser von Appenzell hergeführt, sondern 

müssen vom Eise getragen worden sein. Jener Arm des Rheingletschers, der 

über den Stoss und über Eggerstanden in das Thal der Sitter floss, muss ver- 

einigt mit dem Eise des Sentisgletschers das ganze Thal abwärts sich bewegt 

und mit dem Hauptgletscher, d. h. der Hauptmasse des Rheingletschers, südlich 
Bruggen sich wieder verschmolzen haben. 

b. Das Thal der Urnäscll. 

Die Lýýrnäscli entspringt nördlich der Sentiskette auf der Sch w galp, in 

einer Höhe von circa 1300 Meter, ganz auf Molassegebiet. Das Thal ist hier 

durchaus nicht tief eingeschnitten, die Urnäsch fliesst vielmehr auf einer steil 

gegen Nordwesten geneigten Ebene, in die das Wasser sich eine Rinne ge- 

graben. Vergeblich suchte ich hier nach Gletscherbildungen. Gewöhnlich treten 

die steil südgerichteten Mergel-Sandstein- und Nagelfluhschichten zu Tage. Erst 

wenn man sich dein Dorfe Urnäsch nähert, trifft man auf eine bedeutende 

Schuttablagerung, die sich von der hintern Mühle über Nürig bis Sc h ii nau 

auf die Wasserscheide von Neckar und Urnäscli und hinunter über Bühl hach 
Urnäsc li erstreckt. Der Nürigbach hat sein Bett tief in diese Schuttbildung 

eingegraben; man beobachtet überall nur Kalk-, Sandstein- und Nagelflulibliicke 

nebst kleinere Gescliiehen in einen mehr oder minder sandigen Lett eingebettet.. 
Bei Sclüinau liegt ein kleineres Torfmoor auf diesen Schutt; ein gleiches be- 

findet sich aiicli nordöstlich Unterstetten, 
, 
jedoch liegt dieses auf einer 

circa 15 Meter mächtigen Schuttmasse, die nicht durch den Gletscher abge- 

lagert zu sein scheint, sondern durch Wasser von oben herunter gescliweinnit 

worden ist; deiui sie besteht nur aus Sandsteingeschieben und sandigem Lett. 

Der Abhang der Hochalp bildet dort eine kleinere Terrasse, (lie steil gegen 

das Thal abfällt. hEs ist wohl möglich, (lass diese Schuttmassen abgelagert 
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wurden, als der Gletscher zur Zeit seiner grössten Ausdehnung bis hieher reichte 

und die von der Hochalp fliessenden Wasser an seinem Rande gestaut hat. 

Am rechten Ufer der Urnäsch, gegen die Osteregg hin, scheinen die 

Gletscherbildungen nicht in so grosser Mächtigkeit vorhanden zu sein wie auf 
dem linken Ufer. Einzig in der Gegend von Stillert, zwischen der Osteregg, 

der Lauftegg und der Petersalp, zeigen sich mächtigere Schuttablagerungen, 

welche an den Ufern der dort zusammenfliessenden Bäche entblösst sind. 
Aehnlich wie bei Appenzell können wir auch hier ein altes Flussufer links 

und rechts der Urnäsch beobachten. Es beginnt dasselbe in der Nähe von 
Schwizern und verschwindet nordwärts dem Dorfe Urnäsch bei der Mündung 

des Kronbaclºes in die Urnäsch. Der Bach hat sich auch hier, wie die Sitter 

bei Appenzell, in die nach dem Abschmelzen des Gletschers zurückgebliebenen 
Schuttmassen eingegraben. Die Höhe der alten Ufer über dem Niveau der 
Urnäsch beträgt im obern Tlieile circa 3-4 Meter, im untern 6-8 Meter. 

Geben den Rücken des Hoch-Ham 
, sowie am Abhange der Hundwiler- 

höhe verlieren sich die letzten Spuren von Gletscherbildungen bei circa 1100 

Meter; im Allgemeinen sind Schuttablagerungen, sowie einzelne Blöcke an den 

Gehängen dieser Bergketten selten. 
Folgt man von Urnäsch aus dem Thale des Kronbaches gegen Gonten 

hin, so trifft man links und rechts am Bache hin und wieder auf ziemlich mächtige 
Schuttablagerungen, ganz gleich denen am Nürigbach. 

An der Stec li elnegg, nahe der Grenze von Ausser- und Imierrhoden, 

beobachtete ich in einem Haufen zusanurnengetrabener Kalkbrocken einen Granit 

von circa 1 Kubikfuss Inhalt mit liellgrüiilichem Feldspath, hellem Glimmer 

und glasigem Quarz; er ist ganz gerundet und stammt jedenfalls, wie die Kalk- 

brocken, aus den Schuttablagerungen in nächster Nähe. Der Rheingletscher 

hat ihn ohne allen Zweifel über den Stoss oder über Eggerstanden in die 
Gegend von Appenzell gebracht und von dort muss ihn, das Eis' des Sentis- 

gletschers nach der Stechelnegg geführt haben. 

Dass die Eismasse (les Sentisgletschers, nachdem sie einmal die Höhe der 

Wasserscheide zwischen Sitter und Urniäscll, circa 900 Meter, erreicht hatte, 

auch durch das Thal von Gonten in dasjenige der Urnäsch sich bewegt hat, 
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beweist mir auch ein kleiner Nummulitenblock, den ich oberhalb der Rohrer- 

mü li 1e im Bette des Weissbac li es *) getroffen habe. Nummulitenkalk steht 

nur in der Gegend von Schwende und Brüllisau an, durchaus nicht an der 
Nordseite der Sentiskette in der Gegend der Bottersalp und Scliwägalp. 

Es erscheint auch ganz natürlich, dass der Gletscher von Appenzell her 

sich gegen Urnäsch bewegen musste, nachdem er einmal die Höhe der Wasser- 

schieide bei Gonten überstiegen hatte, vorausgesetzt, dass dort nicht etwa eine 
Eismasse lag, die ihm den Weg hätte versperren können. Und von woher 
hätte diese, Eismasse kommen können als aus dem Thal der Urnäsch von der 

Schwägalp lier, oder aus dem Thale des Weissbaches von dein Kronberg und 
der Petersalp hier? Nun ist es aber kaum zu bezweifeln, dass im Thale der 

Sitter das Eis eine Hölle erreicht hatte, die weit über die Wasserscheide bei 

Gonten ging, bevor im Thale der Urnäsch Eis sieh ansammeln konnte. Man 

erinnere sich nur an die Lage der Thäler zwischen den Ketten des Sentis- 

gebirges, von welchen aus die Gletscher in das Thai der Sitter sich bewegten, 

und fasse die Lage der Schwägalp, die wohl 300 Meter tiefer liegt, als die 

obern Theile genannter Thäler, genauer in's Auge und tibersehe dabei ja nicht, 

wie klein das Sammelgebiet für den allenfalls von der Scliwägalp gegen Urnäsch 

sich bewegenden Gletscher war, sowie dass gegen Testen, also gegen die 

Lautern, keine so ausgesprochene Wasserscheide existirt, wie gegen Osten, das 

Eis also nach jener Seite hin leicht auch abfliessen konnte, so wird man wohl 

zugeben müssen, dass nur während der Zeit der grössten Ausdehnung des Gletschers 

Eismassen durch die enge Pforte zwischen der Hochalp und Petersalp nordwärts 

sich bewegen lind in der Gegend von Urnäscli mit dem hier schon lange vorher 

angehäuften, von Appenzell über Gonten geflossenen Eise sich vereinigen konnten. 

1'a folgt hieraus liotliwendig, dass alle die mächtigen Gletscherbildungen 

in der Gegend von Urnäsch meist aus dem Thale der Sitter stammen. 

Nördliche dem Dorfe [rnäscli, in dem schlachtartig verengten Theile des 

Thales, zwischen der IIundwilerliiihe und dem Zuge des Hoch-Ham, habe ich 

x: l Dieser Weissbuch ist ein Quellbach des Kronbaches, der zwischen dem Kronberg und der Petersalp 

entspringt und ist nicht zu verwechseln mit dem Weissbache, der beim Weissbad in die Sitter mündet. 
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bis jetzt keine Gletscherbildungen beobachtet; erst da, wo das Thal sich zu 

erweitern beginnt, treten solche auf, besonders aber zwischen fi und wi1 und 
Waldstatt zu beiden Seiten der Urnäscli. Sie sind an verschiedenen Stellen 

schön entblösst, besonders an der neuen Strasse von Hundwil nach Herisau am 
Rande des Tobels der Urnäsch. Es sind urigeschichtete Schuttablagerungen mit 
Kalk-, Sandstein- und Nagelfluhblocken, die 12-15 Meter Mächtigkeit erreichen. 
Westlich Waldstatt scheinen sie sich bald zu verlieren, ebenso gegen Norden ; 

weiter erstrecken sie sich jedoch gegen Süden und Osten, nämlich bis gegen 
den Buchberg hinauf und westlich um denselben herum bis auf die Wasser- 

scheide der Sitter und Urnäsch (1008 Meter) bei Ebne- ferner gegen Schmidten 

und Stein, wo sie in Verbindung treten mit den Gletscherbildungen des Sitter- 

thales. 
Dass diese Scliutta, blagerungen wohl meist über Harn-arten, Schmidten und 

Stein vom Gletscher aus dem Thal der Sitter nach Hundwil und Waldstatt trans- 

portirt worden sind, unterliegt keinem Zweifel. Es spricht dafür besonders ein 
kantiger Punitaigliasgranit von circa f l�'2 Kubikfuss Inhalt am linken Ufer des 

Sonderbaches, östlich H indwil, oberhalb dem Uebergang der alten Strasse nach 
Stein. 

Unterhalb Hundwilzeigen sich links und rechts am Ufer der Urnäsch die 

erratischen Bildungen nur spärlich, besonders auf den Höhen und in den Thälern 

zwischen Waldstatt und Herisau. In der Nähe des letztern Ortes treten krystal- 

linische Gesteine ziemlich Häufig auf, und ich betrachte daher Herisau, d. h. den 

Zug von Luzen1and, als die Grenzscheide von Sentis- und Rheingletscher. 

=_ -mas Flussgebiet der Thur_ 

a. Das Thal des Neckar. 

Gletscherablagerungen sind im obersten ''helle des Neckarthales selteii zu 

beobachten; nur liiii und wieder trifft man im Bachbett auf einen Kalkblock; 

Schuttbildungen sali ich bis jetzt stur bei den IIäusern genannt im Neckar. 

Begibt man sielt auf die Wasserscheide des Neckar und der Lautern, auf 

die Alltest II inter fa llen und Horn, so trifft man auch hier auf einer Höhe 
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von 1300 Meter Kieselkalkblöcke. Auf der Alp Hinterfallen liegen Blöcke 

wenige Meter unterhalb der Wasserscheide im Gebiet des Neckar, 1 276 Meter. 
Es muss somit ein Tlieil der Eismassen, die sich zwischen Sentis, Stockberg 

und Speicher ansammelten, fiber die genannten Alpen in das Thal des Neckar 

geflossen sein. Die Schuttmassen und Blöcke, die weiter unterhalb im Thale, 
in der Gegend von FIemberg liegen, mögen zum Theil auch über jene Lücken 

getragen worden sein; doch könnten sie, wie wir bald sehen werden, auch von 
anderer Seite lier stammen. 

Die erste grössere und ausgedelnitere Gletscherbildung begegnet uns am 
Aus-ange des Längentliales, das zwischen der Hochalp und dem loch-Ham liegt 

und vom Zwieslenbach durchflossen wird. Sie erreicht am untersten Theile 

des Thales eine Mächtigkeit von circa 20 Meter, im obersten Theile, in der 
Nähe der \Vasserscheide von Ursclº und Neckar, circa 1 Meter und steht nä 
wahrscheinlich mit den Schrittablagerungen am Niirigbach in Verbindung. Am 
Abhange der Hochalp, sowie an dem des loch-lIam reicht sie bis circa 950 Meter 

und von hier an aufwärts findet man nur hin und wieder einzelne Kalkbrocken, 

die aber von 1100 Meter an vollständig verschwinden, so dass diese Höhe auch 
hier als oberste Grenze der Gletscherbildungen angenommen werden muss. 

Aehnliclie Gletscherbildungen wie ain Zwieslenbach trifft man im Thale 

von Schönengrund. Von den Ufern des Neckar erstrecken sie siele uniniter- 
brocheii, an Mächtigkeit etwas abnehmend, bis nach Zwies1en, nordöstlich 
Schü nengr1Ind. Etwas östlich diesem Dorfe sind sie blossgelegt; die Höhe des 

angebrochenen Theiles betrügt circa 10 Meter, und man beobachtet hier in weitaus 

überwiegender Zahl Sandsteinblöcke, die meist gerundet sin+], nebst kantigen, 

gel: ritzten und auch gerundeten Kalkt, e schieben in einem sandigen Lett 

ohne jedwelche Schichtung durclºeinauder liegend. Oestlich Zwieslen scheint diese 

Schuttablagerung vollständig zu fehlen bis in die Nähe von Preisig, wo ein 

kleines Ried auf die Anwesenheit einer Gletscherbildung schliessen lässt, welche 

man wirklich als ächten Gletscherschutt circa 3-4 Meter mächtig an einen 

kleinen Büchlein nahe der Strasse beobachtet. Dieser Schutt liegt etwas östlich 

der Wasserscheide Van Neckar und Llrnäsch auf einer Höhe von 890 Meter. 
1.1 
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Bei Peterze 11 beobachtet man sehr mächtige Schuttablagerungen und hier 

zeigen sich besonders viele Kalknagelfluhblöcke, oft von bedeutenden Dimensionen; 

(lie Speernagelfluh ist selten, meist sind es Kalknagelfluhblöcke der zweiten Zone. 

Deutlich beobachtet man hier ein altes Flussufer, besonders rechts dem 
Neckar ; es beginnt bei der Mündung des Tüffenbaches und endet unterhalb 
Vorderwu li r, erreicht an der Strasse nach Degersheim eine Hülle von circa 
20 Meter und bestellt aus ächtem Gletscherschutt. 

Der Höhenzug östlich Peterzell und nördlich Schönengrund zeigt auf seinem 
Rücken meist nur nackt zu Tag 

e5 ZD e tretende Sandstein- und Nagelfluhschichten, 

doch beobachtete ich auch in der Nähe von Käsern bei 984 Meter einen 
Kalknagelfluhblock. 

Im Thal von Dicken, durchflossen vom Treme1bach, treten ähnliche 
Gletscherbildungen auf wie bei Peterzell, wenn auch nicht mit derselben Mächtig- 

keit; Kalkblicke beobachtet man nicht selten und westlich Schwende, links an 
der Strasse nach Peterzell, liegt sogar ein kleinerer Block von ächter Speernagelfluh. 

Die Thäler, die nördlich dem Wi1ket von Osten lier in das Thai des 
Neckar auslaufen, sind im Ganzen arm an Gletscherablagerungen. 

Im Thale der Aach zeig 113 kD en sich solche ganz in seinem obersten Theile, 

nordöstlich dem Wilket, nahe Dicken- ebenso bei Wolfhag, nahe Degersleim, 

bei Horn, bei Hi1tsau. In dein rechten Seitentliale dieses Aachbaches, 

welches von Büschenbac lr nach Wolfertschwyl hinüberführt, beobachtet 

man nur selten einen Kalkblock ; bei den Häusern von Ruhr und Hinter- 

Ruhr sieht man einzelne Kalkblöcke zu kleinere Haufen zusammengetragen. 
Die Höhen von Wo1fersberg und Memerts ww" y 

1, sowie die jenseits des 

Thales liegenden von Mogelsberg scheinen ganz x an erratischen Gebilden 

entblösst zu sein. Nähert man sich aber, das vorhin erwähnte Thal aufwärts 
gellend, den Häusern von Altenberg, so treten dieselben plötzlich in grösserer 
Mächtigkeit auf, und nicht selten trifft man auf l. rystallinische Gesteine, wie 
Diorit, Ampliibolit, Ilaiizergestein oder gneissartigen Y'errucano. Ueberschreitet 

man die Wasserscheide und nälºert sich Wolfertscliýý yl, so werden die krystal- 
linischen Gesteine häufiger, wir befinden mis wieder auf dem Boden des alten 
1{heingletschers. 



- 107 - 

Das nächstfolgende, nördlich gelegene Thal von Dottenwyl zeigt die 
Gletscherablagerungen in grösserer Mächtigkeit; im obersten Theile des Thales 

finden sich auch krystallinisclºe Gesteine, so beobachtete ich hei den Häusern 

von Dottenwyl einen Brocken von Puntaigliasgranit. Die Sclºutta. blagerungen 

gehen hier nicht weit über Altigel ºnºd Dieselbach hinauf. Dieselben 

Gebilde sind auch an der Strasse bei Wi1den 1º of angeschnitten, während auf 
den Höllen von Inzenberg und Ri ni ensberg nicht eine Spur von solchen 

sich zeigt; bei Tuffertsehwy1 können jedoch einige wenige Kalk- und Speer- 

nagelflulibrocken beobachtet werden. 
In der Thalsohle des Neckars, von Peterzell an abwärts, treten die erratischen 

Bildungen meist nur spärlich auf. Alte Ufer zeigen sich von Brunnadern 

gegen -Mo gelsberg hin. Unterhalb des letztgenannten Ortes beobachtet man, 

meist am rechten Ufer anstehend, mächtige, horizontal geschichtete Geschiebs- 

massen, in welchen gerundete Nagelflulºblöcke nebst Na. nelflnllgeriillen und Kalk- 

blöcken mit Lagen von feinerm Sand und Kies wechseln. Dieselbe Bildung 

zeigt sich weiter unterhalb gegen den Ausgang des Thales am linken Ufer des 

Neckar, und sie ist ohne Zweifel als eine zur Zeit des Rückzuges des Gletschers 

vom Neckar angeschwemmte Geschiebsmasse zu betrachten. 

Begeben wir uns in's obere Neckarthal zurück und suchen nach erratischen 
Bildungen auf dem linken Ufer, so treffen wir solche in grosser Miic1iti;; keit 

abgelagert westlich von He in berg in einem Seitenthale des Neckars, welches 

von eineng Bache durchflossen wird, der bei der Furt li in ü li 1e in den Neckar 

sich ergiesst. Unmittelbar am linken Thalgehänge des Neckar, voll IIemberg 

an aufwärts und abwärts bis in die Nähe von Peterzell, ist mir keine bedeutende 

Scluuttabla, gerung bekannt, überall treten die mehr oder minder steil aufgerichteten 

Molasseschichten zu Tage, selten findet man einen Kalk- oder Na:; elfluhblock. 

Jene erratischen Bildungen westlich Hemberg finden sich als besonders 

mächtige Schnttablagernngen in der Gegend vol Nie cl erw y-1, Untersc lº1 att 

und Sc 111 att. Bei den beiden erstgenannten Orten liegen Torfmoore auf dem 

Gletsclicrsclºutt, bei dem letzt:; geuaiºnten eine Anzahl von Kalkna. geltluhblöcken, 

von welchen die grössten 7')-120 Kuhil: nieter Inhalt haben. Nirgends zwischen 

der Thur und der Sitter ist mir eine Stelle bekannt, wo Blöcke von bedeutenderen 
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Dimensionen in so grosser , Menge beisammen liegen, wie hier bei Schlatt. Speer- 

nagelfluhblöcke sind selten, die meisten gehören der Kalknagelfluh der zweiten 
Zone an, Kalkblöcke fehlen. Ob diese letztern immer gefehlt haben 

, ist zu 
bezweifeln ; die Kalkblöcke als ein festes Gestein liefern immer ein gutes Bau- 

material , sie sind daher in einer Gegend, wo ein solches fehlt, sehr gesucht, 

werden gesprengt und zum Hiiuserbati verwendet. Nur diejenigen Blöcke, die 

in tiefen Bachtobeln liegen und schwer zugänglich sind , werden unversehrt 
bleiben. So finden wir denn auch in der Nähe von Schlatt in den Bachtobeln 

nicht gar selten einen Kalkblock, wenn auch nicht von so grossen Dimensionen 

wie die Nagelfluiiblocke. 

Nordwestlich Hemberg 
, unterhalb dem Dorfe 

, 
beobachtet man ebenfalls 

grosse Nagelfluhblöcke, und es scheint, dass die ganze Schuttmasse von Niederwyl 

und Schlatt hinüber nach Peterzell sich zielie. Auf der Höhe ob Peterzell, 

sowie am Wege in's Neckarthal hinunter, sielet man überall Gletscherschutt 

entblösst und an der Strasse nach IIemberg, in der Nähe von Peterzell, liegen 

grosse Blöcke. 

Von der Stelle an, wo die beiden Quellbäche des vorhin erwähnten Seiten- 

baches des Neckars sich vereinigen, fehlt jede Schuttablagerung bis zur Furtli- 

mühle; von dort an aufwärts lässt sie sich beobachten bis Goggeyen und 
Kellenwe id, und hier liegt ein ziemlich ausgedehntes Torfmoor auf einer 
Höhe von circa 1100 Meter. Zwischen Goggeye n1 Matt und Sartenstein 

beobachtet man keinerlei Schuttablagerung, weil jeder Aufschluss fehlt; doch ist 

das ganze Gebiet sehr sumpfig, so dass sich wohl annehmen lässt, dass unter 
dem Rasen Gletscherschutt liegt. 

Nordwärts der soeben erwähnten Ablagerungen sind mir auf den Höhen 

und in den Thälern links deni Neckar nur wenige Stellen bekannt, an welchen 
ähnliche Bildungen zu beobachten sind. 

Auf dem Nordabliange der Neutoggenburg bei Schwanden (900 Meter) 

und Locli, sowie bei IBitzenbiilil und Oberhelfenscliwy1 liegen ächte 
Gletsehersclnittmassen mit Kalk- und Nagelflnlilºliicken. In der Nähe von Ober- 

helfenscliwyl liegt links ani Wege nach dem II ii g ein Nagelfluhblock mitten 

It 
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in zwei Stücke gespalten, wovon jedes circa 12 Kubikmeter Inhalt hat. Dieser 

Block gehört der Kalknagelfluh der zweiten Zone an und stammt vielleicht vom 
Wintersberg ob Ebnat oder den etwas südwärts gelegenen Höhen in der Gegend 

der Klosteralp. 

Werfen wir, bevor wir das Neckarthal verlassen, einen flüchtigen Blick 

auf die in ihm gefundenen Gletscherbildungen und behalten dabei seine Lage, 

seine Verbindung mit dem Thale der Thur und dem der Urnäsch besonders 

aber seinen Abschluss gen Süden wohl im Auge, so müssen wir auch hier zu 
dem Schlusse kommen, dass im Thale der Thur, sowie im Thale der Sitter die 

Gletscher schon weit vorgerückt waren, als das Neckarthai immer noch von Eis 

frei war. Erst nachdem die Eismassen im Thal der Thur die Höhe von 900 Meter, 

also 300 Meter über der Thalsohle erreicht hatten, konnten sie hinüberfliessen 

in das Thal des Neckars. In dieser Zeit mochten sie denn wohl auch über 

die Alpen von Hinterfallen und Horn, die circa 300 Meter über dem Thale 

der Lautern liegen, sich geschoben haben. In der Gegend von Hemberg oder 
Schönengrund haben sich diese Eismassen wahrscheinlich mit dem Gletscher der 

Sitter, der über Urnäsch und Waldstatt vorgerückt war, vereinigt. Dass der 

Gletscher aus dem Thurthal, nachdem er einmal eine gewisse Höhe erreicht 
hatte, in das Thal des Neckars hinüber sich schob, beweist uns gerade das 

Vorkommen von Speernagelfluhblöeken in der Gegend von Peterzell. Die nächst 

anstehende Speernagelfluh findet sich am Stockberg und Blässkopf; ein Blick 

auf die Karte zeigt sogleich, dass diejenigen Blöcke, die von der Nordwand des 

Stockberges auf das Eis fielen, nicht wohl, auch zur Zeit der grössten Aus- 

dehnung des Gletschers, über die Alpen von Hinterfallen und Horn getragen 

werden konnten, sondern dass sie ihren Weg um die Höhen von Ennetbühl und 
Krummenau nehmen mussten. 

b. Das Thal der Glatt. 

Die Glatt durchfliesst ein Querthai, das sich zwischen die auseinanderlaufenden 

Thaler der Urnasch und des Neckar einschiebt. In seinem obern Tlieile besteht 

es aus zwei 11aupt(luerthidern, die ihren Ursprung nahe Schwellbrunn laben) 

welcher Ort auf ihrer Wasserscheide liegt. 
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Das westliche Thal, durchflossen vom Weissbach, zeigt bis gegen Deger s- 
heim keinerlei erratische Bildungen; erst in der Nähe des genannten Ortes 

zeigen sich ausgedehnte Schuttmassen (Erraticum), in welchen aber schon krystal- 

linisclie Gesteine des Rlieingletscliergebietes liegen. 

Im östlichen Tliale, das von der eigentlichen Glatt durchflossen wird, sind 

mir in seinem obersten Theile auch keine Gletscherablagerungen bekannt. Erst 

bei den Häusern von G la t t, besonders in dem dort ausgehenden kleinen Seiten- 

thale, zeigt siele ächter Gletscherschutt mit ziemlich grossen Kalkblöcken; ebenso 
westlich Herisau, wo derselbe circa 20 Meter mächtig an der Strasse am linken 

Ufer der Glatt über rötliliclien , nordfallenden Molassemergeln ansteht. Etwelche 

horizontale Schichtung ist hier bemerkbar, doch sind die Geschiebe meist eckig 

und deutlich gekritzt. Nicht selten findet man hier wie auch bei Degersheim 

ein krystallinisclies Gesteinsstück, während ich bei Glatt kein solches beobachtet 

habe, und doch ist mir ein Diorit von circa 1 Kubikfuss Inhalt weiter südlich 
bei II i in me1berg am rechten Ufer der Glatt bekannt. 

Es scheint, dass die Eismassen des Rheingletschers südwärts Herisau und 
Degersheim gereicht haben, und doch miisseu wir auch annehmen, dass der 
Sentisgletscher zur Zeit seiner grössten Ausdehnung über die Lücken des Bilien- 

zuges südlich Schwellbrunn, welche Lücken eine absolute Höhe von circa 1000 Meter 

haben, sich geschoben habe. 

C. Das Thal der Thur. 

Auf der Wasserscheide der Quellbäclºe der Tlnir und der Zuflüsse des 

Rheins liegt Wi1d li aus, 1102 Meter über dem Meere; der tiefste Punkt der 

Wasserscheide liegt jedoch bei 1028 Meter. 

Gletscherbildungen finden sich hier überall, besonders auf der Seite gegen 
das Sentisgebirge hin, auf dem Sc 1º önenboden und an den Seitenbächen 

des Simmibac 1º e s. E's sind meist ungesclºichtete Gletscherablagerungen mit 
gekritzten und 1ºolirten Kalkblöcken, und nicht selten zeigt sich auch ein krv- 

stalliiºisclier Block. Die kry-stalliiiischen Gesteine werden uni so häufiger, je 

mehr man von Wildhaus gegen das Rlieiiithal hiuuntergelit; diesseits Wildlliaus, 

im Thal der Thur, scheinen sie zu fehlen, doch wurden nördlich Wildhaus an 
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der Strasse 
, sowie unterhalb Liesig li aus all einem Seitenbache bei Riet 

solche in ächtem Gletscherschutt beobachtet. Mir ist im ganzen obern Thur- 

thal kein Block bekannt, der seine Heimath im Vorderrlieinthal oder irgend 

einem andern Thale Bündens Haben könnte; allerdings habe ich jene Gegend 

nur flüchtig durchwandert, doch auch EScher von der Linth wusste mir keine 

Stelle züi bezeichnen, wo ein solcher zu finden wäre ; auch von einer Moräne 

oder einer ausgedehntere Schuttablagerung ist mir nichts bekannt. 

Auf welcher Höhe die obersten Blöcke des Rheingletscliers bei Wildhaus 

liegen, könnte ich nicht genau angeben, doch nach all den bisherigen Beobach- 

tungen darf man annehmen, dass sie bis auf die Hölie von 1250-1300 Meter 

gehen, d. li. 800-850 Meter über der jetzigen Thalsohle des Rheines. Der 

Rheingletscher hätte somit 300 Meter über die Wasserscheide bei Wildhaus 

gereicht, ohne Glas Tliurthal Hinunter sich zu bewegen, was sich nur durch die 

Annahme erklären lässt (vorausgesetzt, dass seit jener Zeit keine Hebungen 
Zn 

und Senkungen mehr stattgefunden haben), dass, bevor der Rheingletscher bis 

zur absoluten Höhe von 1000 Meter reichte, bei Wildhaus Eismassen vom 
Sentis und den Churfirsten sich ansammelten, welche dem Rlieingletselier aller- 
dings den Weg versperrten, sich aber mit item zum Theil verschmolzen und 

einige krystallinische Gesteine thalabwärts führten. 

Unterhalb AltSt. Johann beobachtet man bis zur Ruine Starken- 

stein ein altes, 1-2 Meter Hohes Flussufer auf der linken Seite der Thur; 

von (1letsclierablagercuigeii ist mir nichts bekannt. Die Thalsohle ist von 

Unterwasser an flach, der Fluss hat sich nur wenige Fuss in dieselbe 

eingegraben; sie ist bedeckt von geschichteten Gerolllagen, die aber nirgends 

deiltlich aufý«esclhlossen sind. Bei Starkenstein wird das T1ºal phitzlich eng, 

scliluchtartig, und hier sieht man Tiber der Strasse Gletschersclhut. t anstellen. 

Bei Stein wird das Thai wieder weiter, die Thalsohle ist flach bis circa 

1 Kilometer unterhalb Stein, wo die Thur in die quer über das Thal laufen- 

den Nagelfltiiri>l'e schluclltartig sich eingräbt. Auch hier liegen geschichtete 

Geriillmassen über den Molassescliicliten, ebenso bei Nesslau und Neu 

S t. Jo li a 11 11 , wo ähnliche Verhältnisse sich zeigen. 
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Begeben wir uns in den obersten Theil des bei Neu St. Johann auslaufen- 
den Lauterntliales nach dem Stoffel und der Sentisalp, so treffen 

wir auf eine ungeheure Menge voll Kalkblöcken, die hin und wieder einzelne 
Wille bilden. Man möchte glauben, es wären diese Blöcke von den Fels- 

wänden der nächstliegenden Kette des Sentisgebirges hinuntergestürzt; es mag 
dies für einzelne, besonders für die höchstliegenden, der Fall sein; doch weit- 

aus die Mehrzahl ist wohl am Schlusse der Eisperiode durch den Gletscher, 

der von der Nordseite des Silberblattes ausging, sowie von einem Arm, der 

zwischen dem Lütispitz und dein Stockberg la g, Melier transportirt worden. 
Auf dem zwischen dem Lütispitz und Schwarzkopf nordwärts ziehenden 
Höhenzuge liegt nicht ein einziger Block, was doch der Fall sein müsste, wenn 
die Blöcke von den Felswänden genannter Höhen an ihre jetzigen Fundstellen 

gestürzt wären, besonders da jener Höllenzug an seinem Nordende sich plateau- 

artig verbreitert, und unterhalb demselben, beim Stoffel, eine grosse Menge von 
Blöcken liegen. Von den vielen grossen Kalkblöcken ist besonders einer er- 

wälineiiswertli; er liegt am Wege vom Rietbad nach Urnäscli im Bernhalden- 

wald, westlich der Stelle, wo der Weg nach der Wiedera 11) sich abzweigt; 

sein Inhalt beträgt wohl 600 Kubikmeter. 

Steigt man den Bernhaldenwald hinan 
, so werden die Blöcke bald sehr 

selten; (las Blockgebiet ist nrich dieser Seite, gegen Norden lein, ziemlich scharf 

abgegrenzt. 
Auf der Hornalp und auf Hinterfallen liegen Blöcke, wie früher schon 

erwähnt, auf einer Hölle von circa 1300 Meter, während sie gegenüber auf 

der Nordseite des Stockberges, auf der Friesenalp, ganz zu fehlen scheinen. 

Oberhalb des Rietbades, am Nordfusse des Stockberges, trifft man Blöcke bis auf 

circa 1000 Meter ziemlich häufig, während sie an den Gehiingen gegenüber 

dein Rietbad selten sind. 
Eine mächtige, wenn auch nicht sehr ausgedehnte Gletscherablagerung zeigt 

sich bei Ennetbiilil. 

Gehen wir auf denn rechten Ufer der Thur abwärts, so treffen wir bei 

Krummenau auf eine nicht gerade sehr ausgedehnte und mächtige Schutt- 

ablagerung und auf den Höhen bis hinunter nach Ganterschwyl nur hin und 
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wieder einzelne Blöcke oder auch kleine Schuttablagerungen, so oberhalb Ebnat- 
Kappel, wo dieselben zwischen dem Jucken und der Fe1 dw ei d einen kurzen, 

nicht deutlich ausgesprochenen Längswall bilden; ferner oberhalb WTattwy-1 bei 
Laii cl ertseliwi1 und Hanseii berg; unterhalb Oberlielfensehw3yl bei Tobe1- 

acker. Oberhalb Ebnat beobachtete ich Kalkblöcke bei 1100 Meter, die 

höchsten Gipfel erreichen 1150 -Meter; es darf somit wohl angenommen werden, 
dass der Gletscher dieselben überdeckte. 

Uebergehen wir vorläufig die Bildungen bei Ganterscliwww3-1 und überschreiten 
den Neckar, so zeigen sich erst auf den Höhen ob Jonschw y1 mächtige 
Gletscherschuttmassen, in welchen aber nebst den Kalk- und Nageliluhblöcken 

auch krvstallinische Gesteine sich zeigen ; in der Nähe des Dorfes sind Pun- 

taigliasgranite nicht selten; sie sagen uns, dass wir wieder auf das Gebiet des 

Rheingletschers getreten sind. 

Kehren wir wieder nach Messlau zurück und begehen die Thüler und 
Höhen links der Thur. 

Das Thal der Wreissthur, das Jentlºal, das Steinthal und die 

zwischenliegenden hohen sind auí1h11end arm an Gletscherbildungen; nur hin 

und wieder findet sich ein Block, aber nirgends eine ausgedehntere Schutt- 

ablagerung, eine Moräne, überall treten die nackten Sandstein- und Nagelfluh- 

schichten zu Tage. 

Erst nordwärts dein Steinthal, ob Ebnat-Kappel, treten mächtige Schutt- 

ablagerungen in den dort tief eingeschnittenen Bachtobeln zu Tage; auffallend 

gross ist die Zahl der Kalkuagclilulºblöcke ; Blöcke von ächter Speernagelfluli 

sind selten, sie gehören meist der Kalknagelfluh der zweiten Zone an, die im 

mittlere und obern Theile des Steinthales ansteht. Die obersten Blöcke habe 

ich in der Nähe von Unter-Bächen bei 1100 Meter beobachtet. 

Diese Schuttablagerungen erstrecken sich nordwärts bis zum Schönen- 

berg und von hier am rechten Ufer des Rickenbaches gegen Ricken hin. 

Wie mail sich aber denn letztern Orte nähert, so mischen sich unter die Kalk- 

und Nage111ulibliicke auch k11-stallinische Gesteine, und unter diesen bemerkt 

man nicht selten das Serufconglomerat. Je mehr man sich Ricken nähert und 
1. ) 
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in (las Lintllthal hinuntergeht, fiel so häufiger werden die ý'ernifite; wir be- 

finden uns hier auf (lem Gebiete des Linthgletscliers. 

Zwischen dem Lindberg, der Laad und der Schlossweid findet 

sich ebenfalls eine ziemlich nächtige Schnittablagerung, jedoch habe ich hier 

nur Kalk- und Nagellluliblöcke beobachtet; geht man aber über (lie Wasser- 

scheide nach Ober-Ricken, so trifft man wieder auf krvstallinisclie Gesteine. 

Zwischen Ricken und dem II u nn in elWa1d müssen offenbar die beiden 

Gletscher aus dem Lintli- und dem Tliurtlºale zusammengestossen sein und der 

Thnrgletsclier muss den Lintlºgletscher verhindert haben, seine Eismassen auch 
in das 'I'hurtlial hinüber zu schieben; denn nirgends finden wir in demselben 

ein Gesteinsstück oder sogar grössere Blöcke, welche dem Gebiete des Lintli- 

gletschers angehören. Zwar hat mir Escher von der Linth mitgetheilt, dass er 

einst bei WattwO einen kleinere Sernifitblock gesehen 
, 
habe, und auch ich habe 

in der Nähe von Biitsclnwwy71 ein circa 10 Pfund schweres Stück desselben Ge- 

steines gefunden; doch mögen beide Stücke auch diircli Nasser an ihre Fund- 

stellen transportirt worden sein, (la man noch diesseits Ricken, Tiber der Wasser- 

scheide von Lintli und Thun, jene Gesteine als Fündlinge trifft. 
Im Thale (les Feldbaches, das bei Wattwvl ausgeht, beobachtet man 

Kalk- und Nagelfiulibliicke in grosser Zahl, besonders im Bette des Baches in 

der Gegend von Steint li a 1. Die letzten Blicke beobachtete ich hinter dem 

Rumpf ann Wege nach der Tweralp in einer Hiihe von circa 9u0 Meter. 

Das nordwärts gelegene Thal von A1tschwv1 ist wie das Thai des Feld- 

baches reich an Klöcken; den obersten Block, einen dunkeln harten Kalkblock 

von circa 3 Kubikmeter Inhalt, traf ich bei circa 1050 Meter oberhalb Alt- 

schwwwvv1. Eine grosse Zahl von Blöcken der Degersheimer Kalknagelfluh, dem 

sogenannten Appenzellergranit angehörend, liegt etwas unterlialb der vorhin 

genannten Stelle, in der Nlilie von Altsclº«yl. Die Kalknagelluli von Degers- 

heim steht in demselben Tliale etwas unterhalb Schaufelberg an ; die Schicht 

ist mit ihrer ganzen Fläche blossgelegt; sie zielet sich von hier unter dem 

Gaiskopf durch nach denn obersten Theile des Thales von Feldbach. Jene Blöcke 

bei Altschwv1 können nur aus der Gegend von Schaufelberg oder des Gaiskopfes 

kommen ; sie sind beim Wachsen des Gletschers thalaufwärts getragen worden. 
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Im Thale von Krinau beobachtete ich in der Höhe von 9 30 -Meter westlich 
Kriliau ebenfalls eihell Block von A11pelizellergranit, sowie etwas höher, auf 

circa 1000 Meter, einige kleinere Kalkblöcke. Eine ziemlich mächtige Schnitt- 

ablagerung ohne jede Schichtung, mit gekritzten Geschiebes lind mit grössere 
Blöcken zieht sich von der erwähnten Stelle bis unterhalb der Kirche 

, wo sie 

von der nach Lichtensteig führenden Strasse angeschnitten wird. Im Thale von 
Krinau stellt die Degersheimer lKalknagelfluli leicht an, jener Block kann also 

nur aus dem Thale von Altschwul stammen. 
Im Thale von Liebingen liegt von diesem Ort an abwärts bis Dieze n- 

berg und Lindenboden zu beiden Seiten des Baches eine ziemlich mächtige 
Schuttbildung mit Kalkblöcken, die oft beträchtliche Dimensionen erreichen. 
Oberhalb Liebiligen scheinen Gletscherablagerungen nur ini Thal östlich Ve tt igen 

ID n 
vorzukommen. 

Die ganze Gegend zwischen dem Schnehe 1h orn, dem H ii rnli, der 

Alttoggenburg und lI osnang ist sehr arm an Gletscllerbildu ragen; nur hin 

und wieder trifft man auf kleinere Kalkbrocken, selten auf grössere Blöcke oder 

ausgedeliitere Schuttmassen. 

Auf der Hölle der Hu1ftegg liegt ein Kieselkalkblock in der Nähe der 

1, \T o1fegg, 984 Meter; es scheint somit, dass der Gletscher die Hulftegg über- 
-, IN 

und nach dem Fnc li s1och und Steg in's Thal der Tuss geflossen sei. 
Gehen wir von lIosnah nordwärts in das Thal des Gonzenbaches, so treffen 

wir bei W ink 1en an der Strasse nach Mühlrütlli geschichtete Gerüllmassen 

ailgcschi litten. Lagen von feine"'), and wechseln mit solchen voll nus- bis 

faustgrossen , vollstündig gerundeten Geröllen 
, welche meist der Nagelfluli ent- 

stammen; die Schichten fallen mit 15-20" gen Nord. Dieses Kieslager erstreckt 

sich voll Treyen bis LiitseliWý-1 bei Gramigen lind bildet eine lang- 

gestreckte, schmale Ebene auf der rechten Seite des Gonzenbaches; auf dem 

linken Ufer ist von einer ähnlichen Bildung nichts zu beobachten. In der Nahe 

von Lötschwul fällt die Ebene steil ab, der Rand bildet einen halbmondförmigen 

logen, dessen offene Seite gegen die Thur gekehrt ist. Bei Lütschiwvl, Grümigen 

und auf« ärts gegen Bütscllwý 1 liegen tiefer als jener Kies ungeschichtete Sclnitt- 

massen, die hin und wieder, besonders oberhalb der Station Lütisbnrg, kleine, 
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quer durch das Tlial verlaufende Moränen . bilden ; eine solche zielet siele auch 
durch das Dorf Bütscliwvl. 

Gellt man aus dem Thale des Gonzenbaclies in das T li a1 von Gä li wy1, 

so trifft man besonders in der Nähe von M ri se 11) ac li, B ti bingen und II ti ni s- 
berg ant niäclitige Scliuttablagernmgen ; eine Unzahl von Kalkl)bicken liegt 

auf den dortigen keckern, Wiesen und in den Wtildern zerstreut; alle Häuser 

genannter Orte sind nur ails erratischen Gesteinen erbaut, vielfach werden die 

Blöcke gesprenngt, um zum Tlieil auch in den Ziegeleien zu Kalk gebrannt zu 

werden. Oestlicli Miiselbacli zielet siele nach Bäbingen ein Blockwall. Gegen 

Gäliwvl liiin werden die Scliuttablageriuigen weniger mticlitig, die Blöcke seltener 

und gegen die 
. 
Alttoggenburg Hinauf, sowie gegen das Murgthal Hinunter ver- 

berlei sie siele gänzlich. 

Die linke Seite des Tliales von (ìäliwyl ist weniger reicli ani Bliicken und 
Scliuttablagerungen als die reclite, doch nähert man sicle Kire li berg, so treten 

dieselben wieder in ebenso grosser Menge auf als bei Miiselbach 
, liier aber 

mischen sich unter die Kalkbliicke auch krvstallinisclie Gesteine, die dem Gebiete 

des Rheingletscliers angeiüireei. Von Kirchberg bis nach WA trifft man iiberall 

auf mächtige Schuttmassen, (lie nur selten die unter ili nen lieenden Molasse- 
3 

zu Tage treten lassen. 

Gellt man you Kirchberg nach Fischingen, 
-si) werden, sobald man Kirch- 

berg verlassen, die Gletscherablagerungen selten, nur wenige zerstreute Kalk- 

brocken trifft man. Bei Fisc ln inge ni habe ich weder eine bedeutende Schutt- 

ablagerung noch einen krystallïnisclien Block beobachtet, selten zeigt sich ein 
Kalkblock auf den horizontalen Nagelfluii- und Mergelsclnichten aufliegend und 
dies nicht nur in der nächsten Unigebung des genannten Ortes, sondern auch 

gegen das Hiirnli lein, bei Sternenberg, auf dem Sitzberg und gegen das 
Tiisstlial hinunter bis Wvla und Turben th a 1. 

Ieli glaube nicht sehr zu irren, wenn icli als nordwestliche Grenze unseres 
Sentisgletscliers die Linie Ilörnli, Stermemberg, Sitzberg, Dusnang, Dietscliwyyl, 
Kirchberg annehme. Wolil wirre es miiglicli, dass der Gletscher bis Wvla und 
Turbentlial reichte, doch ist mir jene Gegend in allem ihren einzelnem Tlieilen 
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nicht so genau bekannt, als dass ich diess behaupten dürfte ; überall, wo ich 
durchging) fand ich nur Kalk- oder 1 a, gelflulilºlýicke, nirgends krvstallinisclie 
Gesteine, welche vom Lintli- oder Rheingletscher transportirt worden sein konnten. 

Wir kabele vorhin (lie Sohle des Tliurtliales bei Nesslau verlassen, um die 

Gletsclierbildenigen auf den nüclistliegendeii Hieben und in den Nebenthülerii zu 

verfolgen; kehren wir wieder dorthin zurück. 
Die Thur hat sich von Neu St. Johann an schluclitartig in die quer durch 

das Thal ziehenden Nagelflulirillé gegraben, sie fliesst in dem engen, felsigen 

Bette bis Ebnat, wo Sandsteine all die Stelle der Nagelfluhschicliten treten. 
Auf der ganzen Strecke beobachtet man nur bei Kruinmenau, wie froher schon 

erwähnt, links und rechts dei" Thur Gletscherschnitt und einzelne Blöcke. Bei 

Ebnat wird die Tlialsolile flach, die Ufer der Thur sind nur wenige Fuss liocli, 

bis in der Nähe von Liclitensteig der Fluss sich Nieder in die Nagelfluliriffe 

tief eingräbt. Die flache Thalsolile, im höchsten Fall 700 Meter breit, ist mit 
Kies bedeckt, welcher von der Thur abgelagert wurde; diese Thalsohle ist ein 

altes Flussbett. Deutlich sieht man bis unterhalb Wattwvl zu beiden Seiten der 

Thur, wenn auch nicht immer unter sich zusammenhängend, alte Flussufer, oft 

zwei übereinander, Glas untere ge« i hin1icli nur wenige Meter Boch, das obere 
jedoch 6-15 Meter über das Niveau der Thur reichend. Diese oberen, alten 
Flusseifer sind nicht gebildet durch anstehende Molassescliieliteii, sondern durch 

alte Schuttkegel, angeschwemmt durch die von beiden Seiten in grosser Zahl 

herfliessendeii Nebenbäche. Deutlich sieht man, wie sie voll ih rein oberen Ende 

an, wo sie agil die _llolassescliicliteii anlehnen, gegen die Mitte des Thales sich 

senl: eii und auch zugleich allinälig sich verbreitern, dann aber plötzlich steil 

abfallen. Da mehrere Schuttkegel oft unmittelbar aufeinander folgen und die 

Neigung nur eine schwache ist, so möchte man glauben, man hätte eine Fluss- 

terrasse vor sich, bestehend aus Kies, welchen der Fluss einst bei grösserm 

Wasserreichthum abgelagert hat. Deutliche Aufschlüsse sind allerdings nirgends 

vorhanden; an einer Stelle war die erwähnte Bildung etwas abgedeckt, und 

dort beobachtete icli nur Sand und Sandsteingeschiebe. Bestellen diese alten 

Schuttkegel wirklich nur aus den erwähnten Gesteinen, so muss daraus geschlossen 

werden, dass sie vor dein Eintritte der Eiszeit abgelagert worden sind, und dass 
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das Thurthal auf der genanten Strecke schon damals so tief war wie heute. 

Sind die Schuttkegel erst nach der Eiszeit oder beim Abschmelzen des Gletschers 

entstanden, so müssen nothwendig neben den Sandsteinen auch Kalkgeschiebe 

und Nagelfluhgerölle sich finden. Die tiefer gelegenen Flussufer gehören wirk- 
lichen Flussterrassen an ; sie bestehen aus Kies, dessen Gerölle meist der Nagel- 

fluh entstammen, wie das sehr deutlich bei Wattwy1 an der Strasse nach Ricken 

zu sehen ist, wo der Kies gewonnen wird, um als Strassenmaterial verwendet 

zu werden. 
Von Lichtensteig an fliesst die Thur bis in (lie Nähe von Wyl in 

einem engen Bett, eingefasst von Nagelfluh- und Mergelschichten, die von Bütsch- 

w3.1 an horizontal liegen. Bis Dietfurt beobachtet man keinerlei Gletscher- 

ablagertnigen und keine alten Flussufer, von hier an aber bis WO und weiter 

abwärts treten die letztern ziemlich zahlreich auf. Die Unterlage einer jeden 

Flussterrasse, d. h. des alten Flussbettes, der Ebene, auf welcher der Fluss 

früher sich bewegte, bildet immer eine Nagelfluhbank, die aber gewöhnlich mit 
Geröllen bedeckt ist, welche vom Fluss zurückgelassen worden sind. Die Zahl 

der Terrassen wird um so grösser, je näher man Wy1 kommt, nicht aber finden 

wir immer auf beiden Seiten der Thur die gleiche Zahl, und selten trifft man 

zwei, die eine rechts, (lie andere links, welche gleich hoch waren. 
Die obersten Flussufer werden durch Gletscherschutt gebildet, der überall 

in grosser Mächtigkeit über den Nagelflulischicliten liegt, ausgenommen in der 

Gegend von Bütsc li w y1, wo ich über der das oberste alte Ufer bildenden 

Nagelfluhbank entweder keinerlei oder nur eine spärliche Gletscherablagerung 

beobachtete. Da der Fluss sich zuerst in den Gletscherschutt hat eingraben 

müssen und alle eigentlichen Terrassen tiefer liegen 
, sich an ihn anlehnen , so 

müssen dieselben erst nach dem Rückzuge des Gletschers entstanden sein. 
Bei Bütschw3-1 beginnt die eigentliche Terrassirung der Thur, man be- 

obachtet dort zwei alte Ufer, bei Gantersc li wy1 jedoch schon vier; (las Dorf 

steht auf einer ziemlich ausgedehnten Terrasse, welche aus einem circa 10 Meter 

mächtigen Kieslager besteht, das auf einer am Neckar zu Tage tretenden Nagel- 

fluhbank aufliegt. Von Ganterschýý31 bis Schwarzenbach bleiben die obersten 

zu beiden Seiten der Thur gelegenen Ufer ziemlich nahe beisammen, von dort 
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an abwärts entfernen sie sich auf 2 bis 3 Kilometer. Schön entwickelt zeigen 
sich (lie Terrassen zwischen , 'cliwarzenbach und Wy1. 

Von Bütsclºwv1 bis Wy1 liegen auf der linken Seite der Thur mächtige, 

erratische Schattmasseii (Erraticum), welche hin und wieder kleinere, quer in's 

Thal verlaufende Wälle (Moränen) bilden. Auf der Karte sind von diesen 

Moränen nur eine, südlich dem Dorfe Biitschwv71, sowie eine Anzahl nördlich 
Batzenheid, angedeutet. Nördlich Btitschwvl zeigen sich aber auch solche 
bei iliindstoss, Gemeindwcrk und Neuwies. 

Die Moränen nördlich Batzenheid bestehen vorzugsweise aus Sand- und 
Kalksteingeschieben oder Blöcken gleichen Gesteines nebst Nagelfluhgeröllen ; 

sie enthalten jedoch hin und wieder krystallinische Gesteine, die unzweifelhaft 

aus den Thülern Biindens stammen. Den südlichst gelegenen Granitblock be- 

obachtete ich Östlich Obe r- Batze ii li eid, am Wege nach der Mühlall. 

Diese Moränen, insbesondere die beiden westlich LT nter -Batzenheid, 
gegen Kirchberg hin gelegenen machen den Eindruck, als wären sie erst durch 

Erosion aus dem dort liegenden mächtigen Erraticum zu wallartigen Hügeln 

(Moränen? ) geschaffen worden. 

Sch. btss16lqeotr1Ycn. 
ý 

Das Gebiet, welches die vom Sentisgebirge mid den Churfirsten zur Eis- 

zeit ausgegange- nen Eismassen überdeckten, ist begrenzt im Osten durch das 

Thal der Sitter, resp. durch die Östliche Wasserscheide der Sitter, im Westen 

durch die Speer-IIörnlikette, im Norden durch eine Linie, die nördlich der Stadt 

St. Gallen nach Herisau, Degersheim, Oberrindal, Ba. tzenheid, Kirchberg, Dus- 

nang und Sitzberg gezogen werden kann. 

Die durch die Gletscher erzeugten Ablagerungen bilden meist ungeschichtete 

Schuttmassen, ein üclites Erratieum, oder vereinzelte Blöcke, selten sind jene 

geschichtet. 
Geschichtete Ablagereuigen finden sich nur in den Flussthälern und zwar 

haben dieselben, mit Ausnahme derjenigen des Tliurthales, nur eine ganz be- 

scliräiukte Ausdeluu ng und sind als Bildungen zu betrachten, die zum Theil 
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mit dem Erraticum zu gleicher Zeit, oder kürzere oder längere Zeit nach dem 
Rückzug der Gletscher, oder endlich erst in neuerer Zeit sich abgelagert Haben. 

Zu den erstgenannten, welche C7aar J)enntier" als di 111 viu ni glaciaire be- 

zeichnet, ich aber als g1acia1esA 11 uvium bezeichnen möchte, gehören die 

Kiesmassen der obersten Terrasse an der Tlhur, diejenigen unterhalb Schwende, 

südlich Appenzell, welche sich unmittelbar an die dortige Endmoräne anlehnen, 
die Kieslager oberhalb Mühletobel, rechts der Sitter, zwischen Teufen und Stein 

(sielte Seite 96), sowie diejenige westlich Hargarten, am Wege nach Hundes 1. 

Ferner muss als zur gleichen Zeit, d. h. noch während der Gletscher- 

periode abgelagert betrachtet werden jenes Kieslager, das die Ebene zwischen 
Trey-en und Lütschwv-1 (siehe Seite 115) bildet, welches Kieslager 100 Meter 

höher liegt als die obern Terrassen der Thur zwischen Btitscliwv-1 und Lütis- 

burg. Dieses Alluvium ist jünger als das Erraticuin der umliegenden Höhen 

und älter als das Erraticum der Tlinrebene, insbesondere aber alter als die 

Terrassen der Thur. Es muss sich zur Zeit des Rückzuges (les Thurgletsclºers 

gebildet haben, als dieser nur noch bis zur Höhe jener Ebene reichte und die 

vom Gonzenbacli hergebrachten Wasser sich am Rande des Gletschers stauten. 
Zu den postglacialen Bildungen, dem postglacialen Alluvium (A lluvium 

post glaciaire), welches wie das oben angegebene glaciale Alluvium auf der 

Karte mit qd und parallelen Strichen angedeutet ist, gehören die zwischen der 

obersten und untersten Terrasse an der Thur gelegenen Kiesmassen. 

Zu den erst in neuerer Zeit sich gebildeten Kieslager, dem Alluvium 

moderne" (neuere, moderne Alhwialgebilde), auf der Karte mit a bezeichnet, 

gehören die im Thal der Sitter, des Neckar und der Thur, die flache Thal- 

sohle, sowie die das jeweilige Flussbett bildenden Geschiebsmassen. 

Moränen, wallartige Anhäufungen des Gletscherschuttes, finden sich im Gebiet 

des ehemaligen Sentisgletschers selten, so häufig und so mächtig oft auch (las 
Erraticum auftritt. 

In Folge der Lage der Thaler der Sitter und der Thur zu dem Sentis- 

gebirge und den Churfirsten müssen jene früher mit Eis bedeckt worden sein, 

als die Thüler der Urnäsch und des Neckar, sowie der Glatt, und ebenso müssen 
letztere früher eisfrei geworden sein als erstere. 
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Aus früher angegebenen Gründen müssen auch die Thäler der Urnäsch 

und des Neckar den grüssten Theil ihres Eises aus dein Thal der Sitter und 
demjenigen der Thur erhalten haben. 

Da das Zuflussgebiet der Thur ein grösseres ist als dasjenige der Sitter, 

so wuchs im Thal des erstgenannten Flusses der Gletscher schneller als in dem 

der Sitter. Hier vermochte der Gletscher den vom Rheinthale auf den Stoss 

hinaufreichenden Eismassen den Weg nicht zu versperren, darum drang auch 
der Rheingletscher in das Thal der Sitter ein, während der Gletscher des Thur- 

thales die Thaleinschnitte bei Wildhaus, sowie bei Ricken (zwischen Wattwv-1 

und Utznach) vollstündig absperrte und das Thurgebiet ganz beherrschte. Ich 

kann darum die von Oberbaurath Rob. Gerwi, q im 5. Heft gier Verhandlungen 

des naturwissenschaftlichen Vereins in 
. 
Karlsruhe (1871) pag. 98 angegebene 

Notiz : �Da aber der Linthgletsclwr seiner IHauptrichti ig nach gegen Winter- 

thur ziehen musste, so schloss sich dessen rechte Seite über Utznach und Watt- 

wyyl dem westlichen Theile des Rheingletschers an, welcher zwischen Sentis 

und Churfirsten mit dem Hauptgletscher im Rheinthale zusammenhängend, das 

Toggenburgische überdeckte", nicht als ganz richtig gelten lassen. 

Die obersten Blöcke reichen an den Gebirgsketten zunächst dem Sentis : 

am Kronberg, an der Hochalp, dem Fallenberg bis zu 1200-1300 Meter; in 

der Gegend des Hürnli bis 1000 Meter; an der Nordgrenze des Gletscher- 

gebietes, in der Gegend von Kirchberg, Ilerisau bis zu 900 Meter. Nur 'wenige 

Gipfel des Molassengebietes waren somit zur Zeit der grössten Ausdehnung des 

Sentisgletscliers unbedeckt geblieben. Das Gefälle berechnet sich zu circa i, 50/ , 

was einem Winkel von 51 Min. 32 Sec. entspricht. 

Bildungen, welche auf (las Vorhandensein zweier Eiszeiten 

hindeuten könnten, sind mir bis jetzt im Gebiet des Sentis- 

gletschers nicht bekannt. 

-'5kv, 0-- 

IG 



Ii. DAS GEBIET DES RHEINGLETSCHERS, 
Das Gebiet des Rheingletschers umfasst auf Blatt IX. einen verliältniss- 

mässig kleinen Raum 
, nämlich den Ost- und Nordrand der Karte 

, sowie das 

Thal des Wallensee's und den Westabhang der Speer-Hörnlikette. 

Wenn auf der im Berichte Tiber die Thütigkeit der St. Gallischen natur- 

wissenschaftlichen Gesellschaft pro 1871172 beigegebenen Karte über das Ver- 

breitungsgebiet des Sentisgletschers, der über den Wallensee vorrückende Arm 

des Rheingletschers nur bis in die Gegend des Speers geführt ist , so will ich 

damit nicht behaupten, (lass der Rheingletscher dort stehen geblieben sei, indem 

ihm durch den Linthgletsclter (lits weitere Vorrücken ganz unmöglich gemacht 

worden sein sollte, sondern es haben beide insgesammt tltalabwärts sich bewegt; 

der Wallenseearm (les Rheingletschers bildete den Östlichsten Tlteil des Lintli- 

gletschers. Wie breit nun aber der Streifen ist, den der genannte Arm des 

Rheingletschers im Lintligebiet überdeckte ist kaum möglich zu bestimmen, 

noch weniger durch eine Linie zu begrenzen. Der rechte Arm des Lintli- 

gletschers brachte von seinem Ursprung bis zum Wallensee ungefähr dieselben 

Gesteine wie der linke Arm des Rheingletschers von Sargans bis Weesen. Wir 

finden Sertiitite und zwar solche vom Kärpfstock liebst andern, die wahrschein- 
lich von der Wallenseeseite stammen, auf der Wasserscheide von Thur und Lintli, 

also im östlichsten Theile des Linthgletschergebietes, dann zeigen sich aber auch 
Puitaigliasgrattite, welche nur aus dein Vorderrlºeinthal kommen können, bis 

gegen den Ziirichsee und nach Zürich hinunter zerstreut. Es scheint somit der 
Wallenseearm des Rheingletschers sich mit dein Lintligletsclier versc 11 111 olzen 
zu haben lud nicht von letzterm auf die Seite gedrängt worden zu sein. 
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Da die Ablagerungen des Rlieingletscliers im Linthgebiet von denen des 
Lintligletschers nicht zu trennen sind , so sollen sie im folgenden Abschnitt 

gemeinschaftlich besprochen werden, wir beschränken uns hier nur auf eine kurze 
Beschreibung der im Osten und Norden unseres Kartengebietes vorkommenden 
Ablager talgen des Rheingletschers. 

Ueber die Quartärbildung ausserhalb dem Molassengebiet habe ich keine 

genaueren Untersuchungen angestellt, doch ist mir bekannt, dass in der Gegend 

voll Buc li s und Werdenbe rg Blöcke bis zur Hölle von 1300-1350 Meter 

gefunden werden, und dass Blockablagerungen, Erraticum, von dort thalabwärts, 

sowie aufwärts bis Sargans sehr häufig sind. 
Am Kamor liegen die mir bis jetzt bekannten Höchsten Blöcke auf 1200 Meter 

Höhe. Es sind diess die von der St. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesell- 

schaft erworbenen Blücke Nr. 71,72,73,74 und 75. Ueber die Grösse und 
Natur dieser Bliicke gibt das Verzeichniss der erratischen Blöcke inl Bericht 

der St. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft pro 1873/74 genauere 
Auskunft. Die genannte Gesellschaft hat bis jetzt (März 1876) 97 verschiedene 
Blöcke auf dem Gebiet des ehemaligen Rheingletschers erworben und die Er- 

werbung einer grössere Zahl anderer Blöcke stellt in Aussicht. 

Am Gäbris wurden, wie früher schon erwählt, die höchstgelegenen Blöcke 

etwas unterhalb dem Gipfel, ebenfalls auf circa 1200 Meter beobachtet. 

Die Gegenden von Eicliberg und Altstätten sind an erratischen Blöcken, 

an ächtem Gletscherschutt sehr reich, besonders sind es die Abhänge des Kamor, 

der Fähnern, des Hirschberges, des Stoss und Rappen, welche sowohl in ihren 

Wäldern, als in den tief eingerissenen Runsen der wilden Bergbäche und unter 

dem Rasen ihrer üppigen Weiden verborgen und zum Theil aus demselben lier- 

vorschauend, eine Unzahl von Blöcken bergen, die zwar nie die bedeutenden 

Dimensionen jener Riesenblöcke der Mittel- und Westschweiz erreichen, immerhin 

aber gross genug sind, un1 sie einer Erhaltung wertli zu erachten. 

Jenseits des Rippen zeigen sich nur bei Trogen bedeutendere Ablage- 

rungen des Rheingletschers, welche, wie früher schon erwähnt, nur wenige 

krvstallinische Gesteine einschliessen, und welche als ächtes Erraticum zu be- 

trachten sind. 
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Von grösserer Mächtigkeit und grösserer Ausdelniung sind (lie erratischen 
Bildungen in der Umgebung von St. Gallen und zwar sowohl gegen den Boden- 

see als gegen Wy-1 hin. 
Iin Tliale von St. Gallen bis an die Sitter bei Bruggen zeigt sich mit 

Ausnahme des kleinen Hügels vom S t. Leon li ard, nur Erraticum und glaciales 
Alluvium (diluvium glaciaire von Ula(arl)entier), und wenn Professor Heer in seiner 

�Urwelt 
der Schweiz pag. 532" berichtet, Deicke Kutte an der neuen Strasse 

unterhalb des Nestes über geschichtetem 
Diluvium erratische Blöcke beobachtet, 

so ist diese Beobachtung dahin zu berichtigen, (lass jene Bildung reiner Moränen- 

schutt, Erraticum ist, in welchem hin und wieder etwas unregelmässig geschichtete 
Gerölle mit etwas Sand vermengt vorkommen, zum Tlieil also ein glaciales Alluvium 

sein könnte, aber ja nicht eine postgiaciale Bildung (ein alluvium postglaciaire). 
Jene dort mitgetheilte Thatsache zum Beweise zweier Eiszeiten füllt somit dahin. 

Oestlich der Stadt, am sogenannten Kapf, beobachtete icli Spuren von 
Gletscherbildungen, kleinere Blöcke und Stiicke von Puntaigliasgranit und Diorit 

bis zur bilie von 900 Meter, ani Nordabhang des Menzelen, stilwestlich der 

Stadt bis 800 Meter lind am Tannenberg, nordwestlich der Stadt (auf Blatt IV) 

bis 900 Meter. 

Die Ebene, welche siele von '\V inkeln über Gossau und Flawy1 

erstreckt, besteht aus horizontal gesclticliteteii Geriillmassen, die meist aus faust- 

grossen Geschieben zusammengesetzt sind, welche wesentlich der Nagelur i, der 

Molasse, sowie aucli (leii Kalk- und Ui; gebirgsgesteinen der Alpen entstammen. 
Diese Bildung ist sicher eine jiingere als die zu beiden Seiten an den Gehangen 

der dort abfallenden Berge liebende, äelite Gletschersclnittmasse und ist gewiss 
kein neueres Alluvialgebilde. Sie muss als postglaciales Alluvium bezeichnet 

werden. Auf der Karte ist sie mit (t d (geschichtetes Quartier) angedeutet. 
Ausgedehnte Ablagerungen uuigescliichteteii Gletscherschuttes, also achtes 

Erraticum, finden sicle besonders in der Gegend von Gossau und F1aw y1, 

wo sie 1ºiii und wieder kleinere Wii11e, Moräueui bilden, wie solche an der Strasse 

voli Gussau nach Ilerisau bei Il ub, westlieb Gossau, in der Nähe von Nie de r- 
dorf und westlieb Flawvvl zii beobachten sind. Auffallend hiiufig trifft man in 

der Gegend von FlawvI Puntaigliasgranite als Wehr- und Marksteine, sowie 
in den Stützmauern der Strassen und Bäche verwendet. 
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Ausgedeliute Schuttablagerungen trifft man auch zwischen Flaw '1 und Deýýers- OJO 

heim, sowie zwischen Degersheim und Herisau. Der Rheingletscher scheint hier 

ziemlich weit südwärts gereicht zu haben, was früher schon erwähnt wurde. Es 

ist diess nun aber auch leicht zu begreifen, wenn wir wissen, dass der Sentis- 

gletscher in diese Gegend nur zur Zeit seiner grössten Ausdehnung gelangen 
komme, da die Hiilienzüge südlich Schwellbru n ihm den Weg versperrten, 

während die Höhen zwischen Herisau, Degersheim, Flawvl und Gossau, die 

ziemlich niedriger sind als jene, der Ausbreitung des Rheingletschers kein be- 

deutendes Hinderniss in den Weg legten. 
Westlich h'lawyl scheint der Gletscher theils durch die Eismassen des 

Thurthales, theils durch den südlich Bieliwyl und Utzwv-1 liegenden Hülsenzug 

nordwärts gedrängt worden zu sein. In dem Thale von Oberrindal sind 

mir keine Gletscherablagerungen bekannt, während der Nordablsan des vorhin 

genannten und dieses Thal begrenzenden Höhenzuges überall von ihnen bedeckt 

ist. Besonders mächtig erscheinen sie in der Gegend von Jonsc li wy1, und 

überhaupt ist das ganze Gebiet von Utzwyl bis Iiircliberg, '\Vyl, Sirnacli mit 
Ablagerungen des Rheingletschers bedeckt 

, so dass 
, wie früher auch schon 

erwählt, nur selten die unter ihnen liegenden Molassesclücliten zu Tage treten. 

Moränen zeigen sich auch hier selten ; das Städtchen ýVyl scheint auf einer 

solchen zu stehen. 

Am Schlosse unserer kurzen Betrachtungen über die Ablagerungen des 

Rheingletschers angelangt, müssen wir noch eine Thatsache ertiv i. huen, welche 

uns über die Bewegung des Rlieiiigletscliers, als dieser Rorschach erreichte, 
bestimmte Auskunft gibt. Zwischen Niederutzwyi und Henau (Blatt IV), 

sowie westlich Niederutzwyl, wenig unterhalb der Bahnlinie, sind grosse Blöcke 

von Seelaffe (bI uschelsandstei n) , zum Tlieil gekritzt und polirt, zum 
Voi-schein gekommen. Diese Seelaffe findet sich nur am Rorschacher Berg, bei 

Wienachten, Buchen etc. mit ihrem ganz ausgepriigten Charakter anstehend. 
Auch in der Umgehung von St. Gallen wurden hin und wieder kleinere Seelafbn- 

bliicke beobachtet. Der westliche Theil des Rheingletschers muss sich somit 

von Rorschach weg in westlicher Richtung über St. Gallen nach 

Wyl bewegt haben. 
4ýc 



III. DAS GEBIET DES LINTlGLETSCHEIIS. 

_ Oestliche Seite des Lintl gebietes_ 

Oberhalb Amden finden sich Puntaigliasgranite bis zur Höhe von 1250 Meter, 

während ich auf der Unte r- Bod in enalp, oberhalb Schänis, erratisches Gestein 

nur noch bei 1100 Meter, unterhalb der Steinegga1p nur bis 1000 Meter 

beobachten konnte. 

Der ganze Bergabhang oberhalb Schänis, das Gasterholz, der obere 
Buchberg, insbesonders die Höhen ob Kaltbrunn, Rieden und Gauen 

sind mit Erraticum und einzelnen Blöcken reichlich bedeckt. Auf dem obern 
Buchberg finden sich nebst vielen Sernifiten grünliche Talkgneisse, auch Puntaiglias- 

granite. Südlich Rieden beobachtete ich nebst den Puntaigliasgraniten auch 

einen Block von Taviglianaz-Sandstein, der nach Escher's Angabe 

unzweifelhaft aus dem Lintlitlial stammen muss und sich also ganz 

auf der Ostseite des vereinigten Linth-Rheingletschers findet. 

Ein sehr mächtiges Erraticum zeigt sich oberhalb Gauen noch auf der 

Höhe von 1000 Meter und hier beobachtete ich auch den Höchstgelegenen 

Sernifitblock; höher oben finden sich allerdings noch Blöcke in Menge, doch 

sind es nur Kalknagelfluli- und Kalkblöcke. Die höchstgelegenen finden sich 

auf der Spitze des Regelsteins, 1318 Meter, allerdings nur kleinere Stücke 

von 50-100 Pfund Gewicht, dem Kiesel- und Schrattenkalk angehörend. Sie 

sind beim Umarbeiten des Bodens (man wollte hier ein Kartoffelfeld anlegen) 

zum Vorschein gekommen. Wenig unterhalb des höchsten Punktes beobachtete 
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ich auf der Nestseite, vielleicht auf 1300 Meter, in der Nälie eines rotlien 
hölzernen Kreuzes einen Schrattenkalkblock von 3 Meter Länge und 2 Meter 

Breite aus dem Rasen hervorschauend. Nordwärts wie südwärts dem Regel- 

stein habe ich auf dieser Höhe niemals erratisches Gestein beobachtet. Da der 

Linthgletsclier, wie früher nachgewiesen, nicht in's Thurthal Hinüber dran(, die 

krystallinischen erratischen Gesteine (Granite, Sernifite) auf der Nestseite des 

Regelsteins und oberhalb Rieden nicht höher als 1000 Meter gehen und die 

Sohle des Thurthales bei Rappel 220 Meter (also Tiber 700 Fuss! ) höher liegt 

als die jetzig, e Solile des Lintlitliales bei Utznach, so bin ich immer noch der 

Ansicht (siehe Bericht über die Thätigkeit der St. Gallischen naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft) 

, 
dass es der Thurgletscher war, der jene Blöcke auf die 

Höhe des Regelsteins gebracht hat. 

In der Umgebung von Ricken, inl Thale von Walde nördlich Ricken 

und insbesondere in demjenigen von Goldingen finden sich mächtige Ab- 

lagerungen des Lintligletschers. An allen den genannten Orten zeigen sich 
besonders grosse Sernifitbli cke, nebst Graniten, in einem ächten Gletscherschutt 

liegend, der im Thale von Goldingen bis 80 Meter Mächtigkeit erreicht und 
bis zur Höhe von 950 Meter (oberhalb Ka m in) beobachtet werden kann, während 

am Südabhang der Twera 11), nördlich Ricken, die obersten Blöcke bei 1100 Meter 

liegen. 
Die (Iegend , gelegen zwischen dem Höhenkamm der Hörnlikette und der 

Töss, ist ; tieffallend arm an erratischen Bildungen; nirgends beobachtete ich eine 

ausgedehntere Scliuttablagcrung, selten nur vereinzelte Blöcke. Das obere Töss- 

thal, vom Tüssstock bis Stäg, scheint von jeder Gletscherbildung entblösst 

zu sein, icli fand dort nicht ein einziges erratisches Gesteüisstück. Wohl ist die 

enge Thalsolile hin und wieder mit Kieslagern bedeckt, doch dieselben bestehen 

nur aus den Gesteinen des Tüssthales (vorzugsweise bunte Nagelfluh). Es scheint 

somit der Linthgletsclier nicht die Wasserscheide des obern Tüssthales und des 

Goldingerthales überschritten zu haben, doch wurde bei Wo1fsgrub auf der 

ýýrýisserscheide westlich dem Tüssstock auf 1000 Meter ein Kalkblock beobachtet. 

Iu dem Seiteuthale, das vom St äg nach dem Fuchsloch gegen die 

Ilulftegg liiefülut, liegeli wie im obern Tiissthal ziemlich mächtige, horizontal 
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geschichtete Geröllmassen, deren Geschiebe alle aus der Nagelfluh stammen. 
Blöcke habe ich hier auch keine beobachtet, ebenso wenig thalaufwärts gegen 
das Hürnli, in der Gegend der Storchenegg und des Hinter -Hürnli. 
Weder in der Nülie der Häuser noch in den Mauern derselben fand ich irgend 

ein erratisches Gesteinsstück, was man doch sonst immer beobachet, selbst wenn 

eine Gegend sehr arm an Gletscherbildungen ist und sich nicht zufälligerweise 
in nächster Nähe der Häuser ein bauwürdiges Steinlager findet. Die Mauern 

der Hauser sind dort aus sehr grossen Nagelfluhgerüllen erbaut. Es scheint 

also auch dieses Thal vom Lintligletscher nicht berührt worden zu sein. Auf 

dein Blatt Wattwy1 (Esclimann'sche Karte des Kantons St. Gallen), Herrn 

Professor Eschen von der Unth angehörend, fand ich die Notiz, dass ob dem 

Fuchsloch Kalkblöcke sich finden sollen. Diese Kalkblöcke können, wenn sie 

wirklich vorhanden sind, auch vom Sentisgletsclier hergebracht worden sein, da 

derselbe die Höhe der Hulftegg, wie wir früher gesehen, überstieg. 
Nördlich dem Hürnli, gegen Sternenberg, Sitzberg, Wyla, Turben- 

thal beobachtete ich lein und wieder einzelne kleinere Kalkblöcke, doch nirgends 

einen krvstallinischen Block; auch in der Thalsolile von Fischentlial abwärts 
bis Turbentlial trifft man selten auf solche ; im Bette der Töss findet man 
Sernifite als Geschiebe. 

Jenes Gebiet zwischen dem Tüsstlial, dem Hörnli, dem Murgtlial, Turben- 

thal und Dusnang scheint mir vom Sentisgletsclier zur Zeit seiner grössten 
Ausdehnung bedeckt gewesen zu sein; mit sehr wenig Schutt beladen, hat er 

seine Eismassen bis dorthin fortgeschoben, um sich mit dem Linth- und Rhein- 

gletscher zu vereinigen. 
Steigt man vom Tössthale hinauf zu den Höhen der Baclitel-Allmann- 

kette und, deren nördlichen Ausläufern, so trifft man bald auf ausgedehnte 

e5 C erungen. Besonders sind es der Ost- und Westabhang des Baclitels, Gletscherablag 

sowie die Höllen von Bäretschwyl und Hittnau, welche von einem weit ver- 
breiteten uiid mächtigen Erraticum bedeckt sind. Am Baclitel liegen die obersten 
Blöcke auf 980 Meter; der höchste Punkt des Baclitels erreicht 1119 Meter. 

Süd- und westwärts dem Bachtel, zwischen Rüti und Wald, bei Bub ik o n, 
Hombrechtikon, Grüningen, sowie entlang dem Zürichsee, von Rapperswyl 
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bis Meilen, zeigt sich Erraticum, sowie jede Gletscherbildung nur selten. 
Leberall tritt das Molassegebilde zu Tage, selten trifft man auf vereinzelte 
Blöcke oder kleinere Schuttablagerungen. Erst wenn man hinauf steigt zu den 

Höhen des Pfannenstiels, trifft man zwischen 600 und 700 Meter auf aus- 

gedehnte Ablagerungen ächten Moränenschuttes. Die Hauptmasse zieht sich 

zwischen 0ettwy1, Kreuze 1111 westlich dem Pfannenstiel nach Toggw y1 

und -r etzw y-1. Eine mächtige Blockablagerung, vorzugsweise aus Sernifiten 

bestehend, zeigt sich im Steinacker (670 Meter), südlich dem Gipfel des 

Pfannenstiels; die Blöcke sind his 4-5 Meter lang und 3 Meter hoch. Auf 

dein Pfannenstiel selbst liegt der als Oken - Denkmal verwendete prächtige 
Sernifithlock auf 800 31eter, doch nicht im Morinenschutt, sondern auf einer 
Nageliíuhbank. 

Das flache Hügelland zwischen dem Greifensee und Pfäffil. ersee einerseits, 
Dtirnten und Wangen anderseits, lässt nur selten das Molassegebilde zu Taue 

treten. Ich Trabe mich in jenem Gebiete mit einer genauere Untersuchung der 
Quartärgebilde nicht beschäftigt, (la mir nur die Aufgabe zugetheilt war, die 

Verbreitung von Molasse und Nagelfluli genauer in's Auge zu fassen, daher 

beschränke ich mich nur auf einige allgemeine Erörterungen. Der Geologe, 

welcher jenes Gebiet, sowie den Kanton Zürich überhaupt zum Studium der 

Quartärbildungen durchreist, wird vielleicht eine grössere Zahl von Moränen 

auf Blatt IX vermissen. Ich habe nur diejenigen Moränen eintragen können, 

welche ich selbst beobachtet habe, oder welche ich auf dem mir zu Gebote 

stehenden Material genau eingezeichnet fand. 

Ein grosser Theil der Quartärbildungen gehört den postglacialen, den ge- 

schichteten Ablagerungen an ; 
Erraticum in Gestalt von Moränen, Schuttwällen, 

oder als ein mehr oder minder gleichmassig zerstreutes Gebilde, zeigt sich auch 
häufig. Die Moränen habe ich, wie oben bemerkt, an einzelnen Stellen einge- 

tragen, doch die geschichteten Ablagerungen nicht, da mir deren Ausbreitung 

nicht genau bekannt war. 
Bei Wangen, Guteii scli wy1, Unter im Aathale, gegen Wetzikon 

Irin und bei Ottikon habe ich ein nagelfluhalinliches Gebilde verzeichnet 

(q d), das ganz gleich ist den über die Kohle von Utznach und Eschen- 

17 
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back liegenden, sowie bei Ernetschwyl und St. Gallenkappel vor- 
kommenden, nagelfluliähnlichen Kieslagern, nur dass letztere etwas weniger fest 

sind, als diejenigen bei Ottikon und Uster. Nicht zu denselben Gebilden zu 

rechnen sind, wenigstens in Beziehung auf ihre Beschaffenheit und wahrschein- 
lich auch auf ihr Alter 

, 
die lockern Kieslager bei Wagen und Jona östlich 

Rapperswvl. 

Jene festen Kieslager bei Wangen, Uster, Ottikon etc. unterscheiden sich 

von der tertiären Nagelfluh dadurch, dass : 
1) ihre Feldspatligesteine nieverwittertsin (1 , 

bei der tertiären Nagel- 

fluli jedoch meistens, diese daher weniger fest ist als jene; 

2) dass sich unzweifelhafte Sernifite, Diorite des Piz Ner und Hornblenden- 

schiefer vorfinden, die in der tertiären Nagelfluh nie und nimmer vor- 
kommen; 

3) dass die Gerölle im Allgemeinen etwas grösser sind und keine- deut- 
lichen Eindrücke zeigen wie die der tertiären Nagelfluli ; 

4) dass das Bindemittel ein grobsandiges ist, nicht selten erbsengrosse, eckige 
Geschiebchen enthält und zwischen den einzelnen Geschieben oft Holdl- 

räume sich zeigen. 

Geschiebe der tertiären Nagelfluh, insbesondere die Geschiebe der Kalk- 

nagelfluh vom Speer und der zweiten Nagelfluhzone (Schä. nis - Maseltrangen) 

finden sich z. B. in den festen Kiesbänken über der Kohle von Utznach auf- 
fallend häufig; ihre aus der Nagelflulibank mitgebrachten Eindrücke sind oft, 
wenn auch nicht sehr deutlich, sichtbar, datier man sich Fohl hüten muss, die- 

selben als neu entstanden zu betrachten. 

Diese Nagelfluh ist unzweifelhaft identisch mit dem Utoconglomerat, sowie 
mit demjenigen von Au und Altschloss bei Wädenswvl. 

Unzweifelhaft wird sich dasselbe bei genauerer Nachforschung noch an 
verschiedenen Stellen des Kantons Zürich finden. 

Im Hebeltobel bei Heblingen, Östlich St. Gallenkappel, liegt das- 

selbe unmittelbar auf den 45" nordfallenden Molasseschichten und ist circa 
30 Meter mächtig;. 



- 131 - 

Bei Utznach, Ernetschwyl und St. Gallenkappel liegt das Conglomerat auf 
520-550 Meter, bei Eschenbach auf 500 Meter, bei Ottikon auf 510-530 
Meter, bei Uster auf 490-510 Meter, bei Gutenschwy1 die obere Parthie (die 

untere nicht sichtbar) auf 530 Meter, bei Wangen auf 400 Meter. 
Es scheint ausser allem Zweifel zu liegen, dass genannte Conglomerat- 

bänke alte Flussansschwemmungen sind. 
Da bei Utznach und Eschenbach das Conglomerat über dën dortigen Braun- 

kohlen liegt und über dem Conglomerat Erraticum sich findet und. da ferner 

nach Ch. Mayer diese Braunkohlen interglacial sind, so müsste das nagelfluh- 
artige Gebilde zwischen Uznach und Eschenbach es ebenfalls sein. Das Gleiche 

könnte für die Conglomeratbänke des Kantons Zürich nicht behauptet werden, 

genauere Untersuchungen müssen deren Alter erst noch feststellen. 

2_ Westliche Seite des Zýinthýelýietes_ 

Der Höhenzug vom Hirzli bis zum Etzel, insbesondere der Theil nördlich 
der Wäggithaleraa, ist auf seinem Ostabhang von einem sehr mächtigen Erra- 

ticum bedeckt; Sernifit- und Kalkblöcke, welche hin und wieder einen Inhalt 

von mehr denn 100 Kubikmeter besitzen, bilden die Hauptmasse. 

Oestlich der Wäggithaleraa trifft man auf eine bedeutende Schuttablage- 

rung " oberhalb Re iehenb urg, die sich bis an den Fuss des Austockes 

(1100 Meter) hin ausdehnt. 
Westlich der Wäggithaleraa finden sich die obersten Blöcke auf dem 

Gipfel des Stöcker1i (1247 Meter) ; es sind Kalk- und Kalknageliluliblöcke 

(nebst einem sernitfitartigeii Gesteinsstück), 20-30 Centner schwer. 
Oestlich dem Etzelwirthshaus deckt das E rraticum den Rücken des Höhen- 

zuges bis zum Schürboden (1074 Meter); zwischen Hageneicli und Rotlitann 

(985 Meter) beobachtet man einen mächtigen Kalkblock aus dem Rasen hervor- 

schauend, so gross, dass man glauben möchte, man hätte anstellenden Kalkfels 

vor sich; ein 'rheil davon ist weggesprengt. 

Nördlich und westlich vom Etzel, gegen Wo 1l erau, die Scliiiidellegi, 

II li tten und Schö il enberg ist der Boden, mit wenigen Ausnahmen, überall 
k 
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mit Gletscherablagerungen bedeckt. Eine Menge hügelartiger Wälle, aus Block- 

material bestehend, lassen sich beobachten. Ob aber die Hügel und Mulden 

Folgen der ursprünglichen Art der Ablagerung oder der spätere Erosion sind, 
ist nicht bestimmt. 

Ueber die Landzunge von Hu i' den verweise ich auf die von Escher ge- 

machten Mittheilungen der naturforsclienden Gesellschaft in Zürich, II. Band 1852. 

Bei Altschloss, zwischen Richtersweil und Wädensweil, sowie beim 

Waisenhaus liegt bei 560 Meter und etwas unterhalb am Reidbach bei 

480 Meter ein nagelfluhartiges Conglomerat wie bei Ottikon und Uster. Das- 

selbe Conglomerat bildet auch die Halbinsel von Au, unterhalb Wädensweil. 

Auf der Karte sind die betreffenden Bildungen mit qd als geschichtetes Quartur 

bezeichnet. 

Ch. hlla>>er hat in letzter Zeit (siehe Jahrgang XX, Heft 4 der Viertel- 

jahrssclu"ift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich) nachzuweisen versucht, 
dass diese Nagelfluhgebilde wie diejenigen vom Utogipfel nicht quartür, sondern 
tertiär seien , indem sie der zweiten Hälfte der pliocäiien Periode angehören 

sollen. 
Gehört diese Nagelflulº von Altschloss und Au der genannten Periode an, 

dann ist auch diejenige von Ottikon, Uster, Wangen etc., die sich in nichts 

von der erstgenannten unterscheidet, zudem noch bereits in gleichem Niveau 

liegt, demselben geologischen Horizonte beizuzählen. 

In der oben citirten Vierteljahrsschrift berichtet (1h. llayei auf Seite 472, 

dass die erwähnte Nagelfluh im Bierkeller und im Steinbruch bei Wädensweil 

auf mariner Molasse liege ! Nach wiederholter Besichtigung der Lokalität (das 

letzte Mal in Begleitung von Herrn Prof. Alb. Heini) muss ich Herrn (1h. 1lIatyer- 

entgegnen, (lass an genannter Stelle nur ächteobereSüsswassermo1asse 

in Gestalt einer ziemlich mächtigen horizontal liegenden Bank von festem mit 
Kohlennestern durchzogenen Sandstein und darüber liegender unzweife1 li after 
bunter miocäner Nagelfluh sich findet. 

I 
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3_ =ie Braunkohle=lager von =t=ach, 
Wangezz, Eschenlýach, ýürnten, 

Wetzilýon_ 

Da man in neuerer Zeit unter den Kohlen von Utznach und Dtirnten und 
früher schon unter denjenigen von Wetzikon Spuren von Gletscherbildungen 

(alpine Blöcke, Gletscherschutt) beobachtet hat und darum die genannten Kohlen- 

lager der Interglacialzeit zugetheilt werden, so mögen hier am Schlosse der 

Betrachtungen über das Quartürgebilde noch einige der vielen Beobachtungen 

aus Esche r's Nachlass über die in obigem Titel genannten Braunkohlen- 

lager mitgetheilt werden. 

a. Die Braunkohlen von Utznach. 

Die Braun- oder Schieferkohlen von Utznach liegen alle so viel als horizontal, 

doch nicht selten etwas geneigt, auf der Molasseformation und sind mit Geröllen 

bedeckt. Süsswasserschnecken wie in Dürnten finden sich hier nicht, auch in 

den Lettenstreifen 
, welche die Kohlen bisweilen verunreinigen, sind bis jetzt 

keine gefunden worden. 
Das Flötz der Kohlen erreicht eine Mächtigkeit von 6-9 Fuss und die 

jetzigen (während der Jahre 1830) Bauten sind ganz in Kohle betrieben, indem 

eine dünne Lage der Kohle im Dache stellen gelassen wird, um die aufliegenden 
Gerölle zu tragen. Tannzahfen der gewöhnlichen Rotlitanne finden sich häufig, 

sowie gut erhaltene Samen von Menvantliestrifoliata und blaugefärbte 

Flügeldecken von Käfern. Ini mittlere Theile der Kohlen haben sich auch 
Zähne von Wiederkäuern gefunden. 

Der Abbau wird meist sehr schlecht betrieben, da jeder Grundeigenthümer 

die unter seinem Gute liegende Kohle abbaut. Ich (E. eher) zählte 12 solcher 
Gruben, die alle in liorizomltaler Linie am Abhang zwischen Utznach uiid Kalt- 

bru ni liegen. 

Zwischen den Kohlenflötzen aller dieser Grnbell finden sich meist 1-2 

taube Mittel von einigen Zoll bis zwei Fuss Mächtigkeit, gewöhnlich ist das 
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obere Kohienlaäer 3 bis 31 '4 Fuss mächtig, das unter dem tauben Mittel 1 bis 

11/., Fuss. 

Das Kohlenflötz ist überall von einer mächtigen Masse junger Nagelfluh 

bedeckt, die oft ziemlich hart, oft auch sehr locker ist und aus Flugsand, kleinern 

und grössern, oft ziemlich eckigen Geschieben besteht, welche alle aus dem 

Lintlibecken zu stammen scheinen. Merkwürdigerweise finden sieh zwischen den 

Kohlen, im tauben Lehmmittel fast nie Gerölle, auch sollen sich keine Blätter- 

abdrücke finden. Zuweilen gehen die tauben Lelimmittel in schlechte Kohle 

über oder keilen sich auch in Kohle aus. 
In zwei nach Kaltbrunn gehörigen Gruben finden sich zwei Flötze durch 

eine 30 Fuss starke Lelimniasse von einander getrennt. 
Zwischen der Kohle und den Sandsteinschichten fand sich (1836) ein grosser 

Block eines hellfarbigen Kärpfquarzites. 

In der Grube von Könlein sollen (1836) in denn tauben Mittel zwischen 
den zwei Abtheilungen des Flötzes nicht selten Wurzeln sich finden und die 

dazu gehörigen Stämme sollen abgebrochen daneben liegen ; zuweilen sind auch 
die im tauben Mittel senkrecht stehenden Strünke mehrere Fuss hoch. 

In der Solile selbst behauptet Könlein nie solche aufrecht stehende Strünke 

gesehen zu haben. Birken, Tannen, Fichten sind häufig, auch Buchen und 
Eichen. Könlein bewahrt einen 11,, '., Fuss hohen und 11, '., Zoll dicken Wachholder. 

Vom Jahre 1841 gibt Esche)- folgendes Profil einer Grube : 

Erstes Profil. 

a. 30 Fuss Geröll und Sand, ganz horizontal geschichtet, oft lagenweis unter- 

einander wechselnd, oft ineinander verfliessend. Die Lagen, welche aus 

vorherrschend nuss- bis faustgrossen Geschieben bestehen, haben oft keinen 

Sand zwischen sich und gleichen dann besonders wenn sie durch Kalk- 

tuffcement verhärtet sind, ganz der Uetlibergnagelfluh. Die Geschiebe 

gehören alle dem Glarnerbecken an, dunkle Kalke sind vorherrschend, 
doch auch Sernfconglomerate nicht selten. 

b. 11 
., 

Fuss Mischung von bräunlichem Thon und Sand. 

c. 2 Zoll schlechte Kohlen. 



- 135 - 

d. 

e. 
f: 

J. 

4 Zoll Lehm. 

6 Zoll schlechte hohlen. 

2-3 Zoll Lehm. 

4 Fuss Kohlen mit 1-2 Zoll Lehmlagen, (lie sich oft auskeilen, bald 

höher, bald tiefer einfinden. Im Lehm zeigt sich nie eine Spur auf- 

recht stehcn(lèr Wurzeln und Stammstücke. 

Zweites Profil. 

Bei einer Grube zunächst der Utznach-Gauenstrasse zeigte sich (1846) 

folgendes Profil: 

ac. 30 Fuss Nagelfluh mit sich auskeilenden, einige Zoll starken Streifen 

eckigen Sandes; die Geschiebe entsprechen den Gesteinen des Lintlithales. 

b. Sand, einige Zoll dick, sich auskeilend. 

c. Gerölle, einige Zoll dick. 

dl. 4 Fuss etwas violetter, aussen eisenbrauner, thonreicher Schliesand mit 
Pflanzenresten. 

e. 1 Fuss schlechte Schieferkohle. 

f. 3 Fuss Lehm sandig, Pflanzentheile enthaltend. 

q. 9. Fuss schlechte Schieferkohle. 

h. 21/2 Fuss gelblicher Lehm; je grauer, desto reicher an Pflanzenresten. 

i. 4 Fuss Schieferkohle, deren Unterlage nicht sichtbar ist. 

An einer andern Stelle dem . usganý; eines 
Sohle dieses Kolilenlagers wieder 1 Fuss Lehm. 

Stollens, siebt man an der 

Drittes Profil. 

a. 30 Fuss diluviale Nagelfluh. 

b. 2 Zoll Sand. 

c. 1-2 Zoll Grien. 

Fuss grobes Grien mit Sand gemischt. 

e. Sand mit Grien. 

f. 3 Fuss braungrauer, oft etwas lettiger, feiner Sand. 

g. 5Kohlenstreifchen von l, '2 Zoll Dicke, getrennt durch 2-9 Zoll 

dicke Bänder von Schlammsand. 
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h. 3 Zoll Schliesand. 

i. 1 Fuss Schieferkohle. 

k. 3 Fuss gelblicher Lehm mit 1 Linie dicken, schwarzen, oft sich ver- 
ästelnden Pflanzenstreifen. 

1.3 Fuss Kohle mit einem Lehmstreifen. 

m. Vegetation. 

n. 4 Fuss Lehm. 

o. 1 Fuss Kohle sich nach 100 Fuss Entfernung auskeilend. 

p. 2 Fuss kohliger Lett. 

q. 2 Fuss Kohle. 

r. 2 Fuss Lett. 

s. 2 Fuss Kohle. 

t. Lehm. 

Die Kohlen s und q scheinen sich in tieferm Niveau zu befinden, als die, 

welche in den Gruben östlich von der Gauenstrasse abgebaut werden. 

Viertes Profil. 

a. Diluviale Nagelfluh. 

b. 2Koh1enlager, zusammen 4-7 Fuss dick, durch 1-5 Fuss Lehm 

getrennt. 

c. 2Koh1en1ager, zusammen 4-5 Fuss dick, getrennt durch 2-5 Fuss 

dicke Lehmlagen. 

d. Steine ? 

Unter den tiefsten Kohlenlagern finden sich nur Geschiebe von Nussgrösse 

in schwärzlichen Lehm eingehüllt. Nie haben die Arbeiter kopfgrosse und eckige 
Blöcke gefunden. In dem Lehm zwischen den Flötzen fand sich nie eine Muschel. 

In der tiefsten und östlichsten Grube (Herrn Sc1l? 1biger gehörend) ist das 

untere Kohlenflötz unterteuft durch Lett, in dem keine Spur von Steinen 

sichtbar ist. Der Lett ist entblösst bis circa 6-8 Fuss unter die Kohle 

hinab. 

Auf dem Kies der diluvialen Nagelfluh liegen eine Menge Blöcke. 



- 137 - 

Im Schacht an der Strasse siidlich vom Hubbache, den Gebrüder Ricklin 

gehörend, zeigt sich : 

Fünftes Profil. 

«. Ftindlinge. 

b. 60 Fuss Gerölle. 

c. 4 Zoll Lelim (sog. Silber). 

cl. 41, '., Fuss Kolile. 

e. 20 Fuss Lett. 

f. 8 Zoll Koli1e. 

f). 4 Fuss Lett. 

h. 4 Zoll Ko li 1 e. 
i. Senkreclit stehende Molasse. 

An der Strasse von Kaltbrunn nach Gauen, ob dem erstgenannten 
Dorfe bei einem kleinen Bache an der Südseite der Strasse zeigt sich eine 
4-6 Fuss dicke, horizontale Lettschicht mit einer 2 Zoll dicken, unter- 
geordneten Lage von Schieferkohle. Ungefähr 2-300 Schritt weiter nördlich 
ist ein Schurf auf Schieferkohlen, der aber ebenfalls nur eine dünne Schicht 

Kohle gezeigt zu haben scheint. Diese beiden Punkte scheinen übrigens in 
bedeutend hüherm Niveau zu liegen als die Hauptgruben der Schieferkohle. 

Nach den mir (Gutzwcille#) im Jahre 1874 gemachten Mittheilungen von 
Herrn l icklin zum Linthliof in Utznach werden alljährlich circa 140,000 Centner 

Kohle von 6-in Betrieb stehenden Gruben ausgebeutet. 

b. Die Braunkohlen von Wangen aM untern Buchberg. 

Escher berichtet im Jahre 1842: 

�Der 
Rücken, der sich an der Westseite des untern Buchberges gegen die 

Ebene von Reichenbut-:; hinrieltt, bestellt ganz aus horizontal geschichteten 

Diluvialmassen. 20-30 Fuss Molle Abrisse von weclisehiden Lagen meist 

gerundeter, nicht grosser Geschiebe mit feinem und zum Theil mit lettartigem 

Sande sielet man an mehreren Stellen (lei, Strasse. Die verschiedenen Lagen 

1s 
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von feinem Sand und feinem und grobem Kies sieht man oft ineinander über- 

gellen und (las eine keilförmig in das andere verlaufen. 
Im obern Theil dieser Bildung liegen oberhalb Wangen die Schieferkohlen 

auf 480 Meter und zwar scheinen sie wenigstens zwei Lagen zu bilden. Das 

gegenwärtig abzubauende Lager ist circa 3 Fuss stark, enthält aber wenigstens 
1 Fuss Lett; Lett und Kohle bilden wohl 5-6 Lagen, zum Tlieil bloss 

1-2 Linien stark. Diese Lagen sind durchaus nicht überall gleich stark, 

sondern verlaufen stellenweise, schwellen dann entweder in derselben Flucht 

oder etwas höher oder etwas tiefer wieder an. Die stärksten Lager reiner 
Kohle sind bloss 3 Zoll stark; sie gleichen ganz den Utznacher, enthalten 
Birken-, Tannenstämme etc., Käferflügel, Moos, Schilfstengel. Alle diese liegen 

horizontal, wie angeschwemmt, ich sah keine Wurzel senkrecht, nichts, was ver- 

muthen liess, sie seien an Ort und Stelle gewachsen. Wie weit sich dies 

Lager erstreckt, ist unbekannt. 

Das Dach und die Sohle des sichtbaren Kolilenlagers bestellt aus gelb- 

grauem, mehr oder minder bituminösem, vegetabilische Reste enthaltendem, zähem 
Lett, der ganz ähnlich dem der Kohlen von Utznach ist; von Sumpfschnecken, 

Paludinen, zeigt sich keine Spur. 

Ueber dem geschichteten Diluvium und den Kohlen finden sich namentlich 
in der Gegend von Wangen eine Menge von Fündlingen, tlieils Sernifit, theils 
Hausstocksandstein, auch verschiedene Alpenkalke, solche Blöcke finden sich 

aber über (lie ganze Diluvialmasse des Buchberges zerstreut. " 

Als ich im Jahre 1873 Wangen besuchte, fand ich die Gruben verlassen, 

man zeigte mir nordöstlich der Kirche den verdeckten Eingang zweier Stollen 

und etwas oberhalb einen 80 Fuss tiefen Schacht. Die über den Kohlen liegende 

Kiesmasse zeigt sich bei B ii rg, Gyren und R ti ti, an der Strasse nach 
Tuggen ganz nagelfluhartig, wie bei Utznach. 

c. Die Braunkohlenlager bei Eschenbach. 

Bei Eschenbach finden sich zwei Scliieferkolhlenlager, das eine westlich 
dem Dorfe bei Utenberg, das andere nordöstlich demselben. 
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Ueber diese Kohlenlager fand ich im schriftlichen Nachlass von ; scher 
bloss folgende Notiz : 

�Fünf 
Minuten östlich vom Dorf ist im gleichen Niveau, wie am Utenberg, 

Schieferkohle angescliürft worden (1846). Am Utenberg ist die Kohle wenigstens 
4 Fuss stark und von wenigstens 15 Fuss hoher Grienmasse bedeckt. " 

Als ich im Sommer 1873 Eschenbach besuchte, fand ich nur das östlich 
dem Dorfe, im Gute Oberfeld gelegene Kohlenlager im Betrieb. Die Kohle 

ist im Mittel 22 Zoll dick. Unter derselben liegt sandiger Lett, hin und 

wieder auch etwas Kies; darüber ein circa 15 Meter mächtiges Kieslager, ganz 

gleich demjenigen von Utznacli. 

Gegen Norden hiii steigt das Lager etwas an, so dass es im Ausgehen- 

den 17 Fuss höher liegt als am Südende. Unter dem Hauptlager liegt noch 

ein circa 5 Zoll dickes Lager, welches aber bald auszugehen scheint. 

Das Lager liegt ungefähr 510 Meter über Meer, also im gleichen Niveau 

wie das von Utznach. 

d. Das Kohlenlager von Dúrnten. 

Escher gibt über dieses Lager folgende Profile: 

Erstes Profil. 

Am 0berberg in der obern Grube zeigte sich von oben nach unten: *) 

a. Gelblicher Sand, nach unten bräunlich. 

b. Grauer Sand. 

c. Weisser Sand. 

d. Weisse Mergel. 

e. Schieferkohle, 6 Fuss stark, in ihren untern Lagen Häufig durch taube 
Mittel verunreinigt. 

Die Höhe des ganzen Profiles betragt 20 Fuss. 

*) In allen die Kohlenlager betreffenden Profilen sind die Schichten von oben nach unten 
aufgezählt. 
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Zweites Profil. 

Eine andere Stelle zeigt folgende Verhältnisse: 

a. Geröll. 

b. Bläuliche und gelbliche Letten. 

c. Weisser Thon. 

cl. Blaugrauer Thon. 

e. Kohlenflötz mit vielen kleinen Windungen und Knickungen der Kohlen- 

lager, auch sehr verunreinigt durch taube Mittel, 4 Fuss stark. 
f Hellgraue Mergel mit Kohlentrümmern, einer Menge von Siisswasser- 

conchylien (Paludinen, Lymnaeen und Planorben). 
Er bildet eine sehr unregelmässige, wellenformige Oberfläche gegen das 

aufliegende Kohlenflötz. 

Drittes Profil. 

a. 8 Fuss Geröll. 

b. 9 Fuss gelber und blauer Lehm. 

c. 3 Fuss schlechte Kohle mit Sand etc. vermischt. 

cl. 5 Fuss gute Kohle. 

e. Graue Lelimmergel mit Planorbis, Cyclas, Paludina und Zähnen. 

Streichen li 12, Fallen 61) W. 

Viertes Profil. 

a. Blöcke. 

b. Geröll mit Lett gemischt. 

e. Gelblicher und bläulicher Lett. 

d. Bläulicher Thon " 

1,11 . 
Zoll Kohle 

14 

e. 4 Fuss. 

f. Gelblieber Thon 

q. Zwei Zoll schwarze Mergel ohne Fossilien 

1h. Graue Mergel 

i. 4 Zoll Kolile 

k. Graue bituminöse Mergel ohne Fossilien 

1.3 Zoll Kohle 

na. Hellgraue Mergel 

3 Fuss. 
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n. 3-4 Fuss Kohle. 

o. Muschelmergel. 

Ablagerung im Allgemeinen horizontal. Der im Liegenden der Schiefer- 

kohlen auftretende Mergel ist ganz erfüllt mit kleinen Schnecken. - 
Dieses Profil wurde im November 1838 aufgenommen. 
Im Dezember 1847 erwähnt Lacher, dass in den schneckenreichen Mergeln 

der Sohle ein gut erhaltener Elephantenzahn gefunden worden sei und dass in 

demselben Lager noch einzelne Knochenstücke sich vorfanden. Der Lett ist 

4-5 Fuss tief durchstochen worden, ohne dass jedoch das Liegende erreicht 

worden wäre. 

In einem andern Profil erwý�älint Esc1er" die schneckenreichen Mergel über 

der Kohle, wie z. B.: 

Fünftes Profil. 

a. Gelblich leluniger Sand 11, '., bis 2 Fuss mächtig. 
h. Ein weisslich lehmiger Sand 1 Fuss stark. 

e. Bläulich grauer, zum Theil thoniger Sand, 21, '., bis 3 Fuss stark. Dieser 

bildet die unmittelbare Decke des Kohlenflötzes und ist gegen dasselbe 

oft sehr unregelmässig begrenzt, so dass einzelne Kohlentrümmer keil- 

förmig in die Sanddecke hinauf setzen und umgekehrt. 
d. Das Kolilenflötz ist im Ganzen circa 6 Fuss mächtig, indess sind nur 

(lie untern 4 Fuss als Brennmaterial brauchbar, indem die obern 2 Fuss 

zu sehr mit Sand und Lehm verunreinigt sind. In diesen obern Lagen 

der Kohle und an der Grenze gegen die Sanddecke finden sich auch vor- 

zugsweise Paludina und Spuren von zweischaligen Süsswassermuscheln. Das 

Liegende war nicht sichtbar, indess soll dasselbe aus einem tlionigen Sande, 

ähnlich, dem der Decke bestehen. 

Baumstämme sind in der Kohle nicht so deutlich und häufig als in 

Utziiach. 

Die obern, mit Sand gemengten Lagen werden auf freiem Felde an- 

gezündet und zu einer für Diingung der Aecker und Wiesen brauchbaren 

Asche verbrannt. 
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Auf der Oberfläche des Oberberges sind bei der Abdeckungsarbeit 1856 

bis 1857 zum Theil direkt über der Schieferkohle Speernagelffuliblöcke in 

der Grüsse von 3-4 Kubikfuss und ebenso grosse, an Quarzkörnchen reiche 
Kalkblöcke gefunden worden. 

Diese Schieferkohlen von Dürnten scheinen bis zum Jahre 1854 am Ober- 

berg nur oberirdisch abgebaut worden zu sein; im Jahre 1862 begann der 

Abbau auch am Binzberg. (Siehe Urwelt der Schweiz von Heer, wohin ich 

auch für das Uebrige [Pflanzen, Thiere etc. ], die Kohlenlager betreffend, verweise. ) 

Aus einem gedruckten Berichte, den mir Herr Stockar-Esther seiner Zeit 

in freundlichster Weise zugestellt hat, habe ich folgende Zahlen entnommen : 
Aus dem Kohlenlager von Dürnten wurden gefördert: 

1868 Grube Binzberg 32,270 Centner. 

Rinderweid 42,543 

1872 
,, 

Binzherg 24,371 
r 

Rinderweid 15,632 
r 

Bis zum Jahre 1872 betrug die abgebaute Flötzfläehe : 
Im Binzberg 89,125 Quadratklafter ä 36 Quadratfuss, die Flötzmächtigkeit 

betrug 11 Zoll. 

In der Rinderweid 4605 Quadratklafter, die Flötzmächtigkeit betrug 131/2 Zoll. 

e. Das Kohlenlager bei Wetzikon. 

Ueber das Kohlenflötz in der Schöneich bei Wetzikon habe ich in dem 

mir übersandten schriftlichen Nachlass von 1; scher nichts gefunden und ver- 

weise darum auf Heer's Urwelt der Schweiz. Es mögen hier nur diejenigen 

Zahlen angeführt werden, welche ich dem oben erwähnten gedruckten Bericht 

des Herrn Stockar-Eseher entnommen habe: 

Die Ausbeute in der Grube Scliöneicli betrug 

im Jahre 1868 91,406 Centner, 

,,,, 
1872 90,530 

Die abgebaute Flötzfläche betrug bis 1872 ein Areal von 1554 Quadrat- 

klafter und die mittlere Mächtigkeit des Flötzes 2 bis 21 , 1., Fuss. 



DRITTE ABTHEILUNG. 

ALLUVIAL-GEBILDE. 
ý_ Schu. tthalden, Bergstürze, Bergschlipfe_ 

Eigentliche Schutthalden treffen wir im Molassegebiet nur auf seiner 
Grenze gegen das Kalkgebirge, und es ist auch das letztere, welches das Material 

zu derselben liefert. Von greiserer Ausdehnung zeigen sie sich, insbesondere 

entlang dem Se� tisgebirge, zwischen der Thur und der Sitter, wo sie zum Theil 

bewachsen, zum Theil (besonders ihre obern Partien) nackt sind. 
Auf der Karte sind durch Versehen die verschiedenen Schutthalden nicht 

alle angedeutet worden, die Molasse dringt nicht, wie (liess z. B. westlich dem 

Silberblatt angedeutet ist, in (las Kalkgebirge hinein. 

I1 ergst ti rze von etwelchem Unifall-C'g sind mir nur drei bekannt : 
1) Oestlicl, dem Dorfe Ennetbtilil (Obertoggenburg) liegen eine grosse Menge 

oft sehr voluminöser Blöcke bunter Nagelfluh. Sie sind , wie man sich leicht 

überzeugen kann, von den ob Ennetbülil bei Wi1berg anstehenden Nagelflul, - 

riffen liinuntergestürzt. Die Lautern wurde durch diesen Bergsturz bis oberhalb 
dem Rietbad gestaut, es bildete sich ein Seelein, das aber, nachdem der Bach 

siel, wieder einen Durchbruch verschafft, abfloss. Bei der Säge hinter den, 

Mietbad ist ein gleicher, jedoch nicht so ausgedehnter Bergsturz zu beobachten, 

der die Lautern ebenfalls staute und zur Bildung eines schon längst abgeflossenen 

Seeleins Veranlassung gab. Dieser letztere Sturz datirt jedenfalls aus einer viel 
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frühere Zeit als derjenige zunächst Ennetbühl ; denn die herumliegenden Blöcke 

sind meist überwachsen, und die Nagelfluhriffe, von denen dieselben stürzten, 

sehen so verwittert aus, wie die Übrigen anstehenden Felsbänke, während bei 
Wilberg dieselben noch ein ziemlich frisches Aussehen haben. Diese Bergstürze 

sind nach dem Rückzuge der Gletscher erfolgt, die Blöcke liegen a uf ihren 
Schuttablagerungen, in welchen Jahren sie aber sieh ereignet haben, ist unbe- 

stimmt; Niemand in jener Gegend weiss von ihnen etwas zu erzählen. 

2) Oben im Goldingerthal ereignete sich (laut Mittheilung der dortigen 

Bewohner) im Frühjahr 1816 zwischen 3 und 4 Uhr Morgens oberhalb Kopf- 

rain ein Bergschlipf, in Folge dessen drei Häuser verschüttet und zwei Personen 

getödtet wurden. Es war eine Schicht bunter Nagelfluh, die in Bewegung 

geratnen, war. 

Der Ost- und Westabhang der Kreuzegg erscheint in Folge einer Unzahl 

losgelöster Nagelfluliblöcke (zuletzt anno 1846 oder 1847) gleich einer Schutt- 

halde. 

3) Der Schlipf von Bilten. (Siehe : Ueber Bergstürze in den Alpen von 
Dr. A. Baltzer. Zürich 1875. ) 

=_ Kalktuff_ 

Die bedeutendere mir bekannten Tuifsteinlager liegen auf der obern Süss- 

wassermolasse inl Gebiete der Tliur, bei Unterba tz enheid, am linken Tliur- 

ufer und am recliten Ufer bei Oberwies (Unterrindal), ferner bei Wink1en, 

nördlich Mosnang, auf der Engelschwandalp, östlich der Kreuzegg und am linken 

Ufer der Glatt zwischen Oberglatt und Flawy1. 

Im Gebiete der untern Süsswassermolasse ist mir nur ein einziger kleiner 

Bruch, östlich St. Gallenkappel, im Hebeltobel, nahe Hebungen bekannt. 

CB_ Schuttkegel, Alluvium der Thalsohlen_ 

Das grosste Gebiet neuester Anschwemmungen liegt zwischen dein Wallensee 

und obern Zürichsee, zu beiden Seiten des Lintlikanals. 
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Die von den die Lintliebene begrenzenden Höhenzügen herkommenden Berg- 

bäche, insbesondere aber die Lint li und die \ äg itlialcrýa Bauen das einst 

unzweifelhaft die obgenannten Seen verbindende Stück ausgefüllt. Die Niveau- 

diflerenz von Zürich- und Wallensee beträgt gegenwärtig 9 Meter. 

Das Alluvialgebiet der Wäggitlºaleraa, zwischen Scliübelbach und Lachen 

sich ausdelºnennd, ist als ein ächter Scluittkegel zu betrachten. 

In den übrigen Flussgebieten ist das Alluvium (alluvium moderne) nur auf 

einzelne schmale und zum Theil kurze Stücke der Thalsohle beschränkt, so z. B. 

im Thal der TÖss, der Thur, des Neckar und der Sitter. 

4_ Torf_ 

Grössere und kleinere Torfmoore finden sich auf unsern Gebiet in ausser- 

ordentlicher Menge. Reich an solchen ist insbesondere der Kanton Zürich, wo 

viele der Torfmoore auf Seekreide liegen. Von diesen sind hervorzuheben : (las 
Robenhauser Ried, am Südende des Pfüffikersees ; Glas Helliker Ried, 

am Südende des Greifensees; das Obe rh üftler Ried, zwischen Ottikon und 
Bossikon ; das Iziker mid Reitbacher Ried, zwischen Grüiiinz; en und 
Bubikon; (las LutikerRied am Lützelsee; das Ried des Ege1sees, südlich 
Bubikon ; das Krähenried, südwestlich Bubikon. 

In den Kantonen St. Gallen und Appenzell liegt die grosse Mehrzahl der Torf- 

moore auf Erraticum, so dass das letztere immer die Ursache ihrer Entstehung 

ist. Einzelne liegen sehr hoch, wie z. 11. am Gäbris, nördlich der Hochalp, und 

auf den Ilöhen westlich Neu - St. Johann. 

Im St. Galler Naturalienkabinet findet sich ein beinahe vollständiges Skelett 

eines Edelhirschen, vcclclýes im Jahre 18 14 in einen Torfmoor in der Nähe 

von Gossau (St. Gallen) gefunden wurde. 



Bemerkung zu Tafel I. 

Die nahe der Grenze der Molasse gegen das Kalkgebirge eingetragene, unten gebogene 

punktirte Linie, welche eine muldenartige Umbiegung der Schichten andeuten sollte, muss man 

sich in allen Profilen gestrichen denken. Tafel I wurde bereits ein Jahr vor dem Abfassen 

des Textes hergestellt, die betreffende Correktur konnte daher nicht mehr angebracht werden. 
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